UC-MRLP 




I 



$B 3bG Elfi 



Digiii^cü by Google 




üEUTSCHEN ivUNSTGESCHICHTE ^ 



DIE ARCHITEKTENFAMILIE FAHR 

EINE KÜK DIE RENAISSANCEKUNST 
-CHLESJENS. MECKLENBURGS UND SCHWEDENS 
BEDEUTENDE KUNSTLERb AMIUE 

VON 

AÜGÜSx j HAH R 

DOXENT DER KDNSTGESCHICNTB AN DER UNIVERSITÄT ZU LUMD 



MIT 46 ABBILDUNGEN IM TEXT 




STRASSBURG 

J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel) 
igoÜ 



I 

I 

Digiiizea by LiC)o^[e 



Verlag von J, H. Ed. Hei rz (Heitz & Mündel) in Stiuvssburg. 



Studien zur Oeutsohen Kunstgeschichte. 

(HiNcheinen seit 1s«JJ 

1. Heft T6rey, Gabriel, v.. Vprzeiilinis der Gem.'Ude des Hans B.Udiingr 
gen. Grier. 'I-' 1. '.uli i.. i.i.i-. : i -• 5t'' 

2. Meyer-Altona, Ernist. i r , Die Skulpturen des Straüburgi r Münsters. Erster 
Teil: Die iUieren Skulpturen i- : , Mit 35 Abhilduagen. 3. — 

a KanlMeb» Budolft Dr., Einleitende ErOrternng«» su einer Geschichte der 
dentschen HandschrlfteniitDstratlon im späteren Mltelatter. Z 60 

4. Polaamk, Mwnmt, Der Uebergangsatll im Elsafl. Beitrag zur fiangesehlchte 
des Mittelalters. Mit 6 Tafeln. 3. — 

:> Zimmermann, Max Die bildenden KUntte am Hof Herzog AlbredltsV. 
vütv Ua_\ ei n. Mit .Xiitotvpieen. 5. — 

6. Weisbaoh, Werner, Dr.. Der Meister der Ber^rmannschen Ofii/in und 
Albrecht Dur. rs Ht /ii hun^;« i- /lh Basler Buchillustration. Ein Beiirtip /iir ( .c^chi^-hte 
des deutvv II !1 Zinli.ltzungen und 1 LichtthiKk. ;">. — 

7. Kautzsch, Rudolf, Dt.. Die Holzschnitte der Kölner Bibel von 1479. Mit 2 
Lichtdruckialcln. 4. ~ 

8. W*l«b*«]il» W*ni«V» Dr» Die Baider BuchUlustration des XV. Jahrhunderts. 
Mit 29 Zinicätzttiigen. 6. — 

9. HMeloff, AfIImi»» Eine Thttringisch-SAchslsche Malersdiule des Xltl. Jahrb. 
Mit 112 Abbildungen in Licbtdrnclc. 15. — 

1". Weese, Artur. Di- B mibcrgcr Domskulpturen. Ein Beiti^ag %ar Geschichte 
der tieut^cht'ii l'l,i.--uk dts XIII. 1,ilu hundert.'*. -Mit S^i Autotypieen. 6. — 

11. Reinhold, Freiherr v. Lichtenberg, Dr. U> h( r Jon Humor bei den 
deutschen Kupferstechern iitu! HolzschnitlkUnstlern des XV'l. Jahrh. Mit 17 Tafeln. 3. 50 

12. Sctaerer, Chr.. Studien zur Elfeabelnplastllc der Baroclczcit Mit 16 Abbli- 
dangen im Text und 10 Tafeln. & — 

13. Stolberg« A*« Tobian Stimmers Malereien an der A^tronomiscben Mttnsteinhr 

zu StraPfMrrjr Mit 3 Nctzatzuntren n-i T ^ t unJ " Knrf<-'rlicfit(lnii-l;en in M.Tppe. t. — 

14. SohweitzeFf Hermann, Ln-, Die miticlahcriichen drabdenkraalcr mit iigtir- 
lichen DarstellunRon in den Necicargegenden von Heidelberg Ns HeiU»roan. Mit 21 Anto» 
lypieen und f> Tafeln. 4. — 

l.'>. Oabelentz, Hans von der. Zur Geschichte der oberdentschen lllniatur- 
malerei im XVl. Jahrhundert. Mit 12 Tafeln. 4. — 

Iii. Morlz-Elctaborn, Kort, Der Skulpturcnzvklus in der V'orhallc de^ Frei- 
burcrcr ^!l^nstl•rs und seine Stellun>r in der Plastik des Öherrheins. Mit W .Abbildungen 
Im I IM lind auf Blattern. 10. — 

17. X^ladner. Artbar» Die Basler Galluspforte und andere romanische Bildwerke 
der Schweiz. Mit 25 Textlllastrationcn und 10 Tafeln. 4. 

18. VOffbImum, WIUmh» H<dlSndlsche Miniaturen des spHteren Mittelalters. Mit 
34 Abbitdnniren im Text und 9 Tafeln. 6. — 

10. Haendoke, BbVttoM» Prof. Dr^ Die Chronologie der Landschaften Albredit 
Dürers. Mit 2 Tafeln. 2. — 

2n. Pllokler-Llmpurg, 8. Graf, .Martin Schaffner. Mit 11 Abblldangen. 8. — 

21. Peltzer, Alflred, Deutsche Mystllc und deutsche Kunst. 8. — 

22. Tttnnf es, Eduard, Leben und Werke des WOrzburser Bildschnitzers Tllmann 
Riemenschneider 14(»S-1531. Mit 23 Abbildungen. 10. — 

23. Weber, Paul, Beiträge zu Dürers Weltanschauung. Eine Studie Uber die 
drei Stiche Ritter, Tod und Tculel, Melancholie und Hleron3'mn$ imGehflus. MIt4Ucht- 
drucktafeln und 7 Texthildern. . 5. — 

21. Mantnanf, Jos., Tuotilo und die Elfenbeins' birttzereiamiBvaogellumlonguro» 
(= Cod. nr. .i3i zu St Gallen. Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. 3. — 

'2h. Bredt^ Wllbelm Bmeti Der Handschriftenschmuck Augsburgs im XV. Jahr- 
hundert. Mit U FalVin. ' 6. — 

26. Haack, Frledrloh, Friedrit-h Herlin. Sein Leben und seine Werke. Bta« 
kunstgescliichtlicbe Uniersucbung. Mit 16 Licbidrucktafetn. 6. — 

27. 8iUd«« WUbelm, Albrecht Dürers Genredarstellungen. a 50 
2S. Bebnoke, W., .'Vlbcrc von Soest. Ein Kunsthandwerker des XVI. Jahrhunderts 

In Lüneburg. Mit 3J .Abbildungen im Text und !0 Llchtdrucktafcln. 8. — 

29. Ulbrlob, Anton, Die Wallfahrtskirche in Hcilip- linde. Ein Beitrag zur 
Kunstgeschichte des XML und XVIII. JabrbundertH in OstpreutJcn. Mit 6 Tafeln. 7. — 

30. Frankeubupger» Max, Beitrüge zur Geschichte Wenzel Jamnltzers «und 
seiner Familie. 4. — 

31. 8tolb«rtf» A.« Tobias Stimmer. Setn Lbben and seine Werke. Mit 20 Licht« 
drucktafeln. 8. — 

32. Hofmann* Fr. H.« Die Kunst am Hofe der Harkgrafen von Brandenburg 
frankische Linie. Mit 4 Textabbildungen und 13 Tafeln. 12 — 

33. Pauli, Gustav, Hans Sebald Bcham. Ein kritisches Verzeichnis seiner Kuplcr- 
Stiche. liadierur;:' ri uiu! Holzschnitte. Mit 3" Tafeln. aö. — 

34. Weigmann, A. O., Eine Bamberger Baumcisterfumilie um die Wende des 
1 j ihrhi:^ { Vi ts I in ii< tiag zur Gescbichte der Dientzeahofer. Mit 28 Abbildungen im 

Text und 32 Lichtdrucktafeln. 12. — 



1 



^cl by Gt 



DIE 

ARCHITEKTENFAMILIE FAHR 



! 



Ly Google 



STUDIEN ZUR DEUTSCHEN KUNSTGESCHICHTE 

97. HEFT. 



DIE ARCHITEKTENFAMILIE FAHR 

EINE FÜR DIE RENAiSSANCEKÜiNST 
SCHLESIENS, MECKLENBURGS UND SCHWEDENS 
BEDEUTENDE KÜNSTLERFAMIUE 

VON 

AUGUST^HAJtR 

DOZENT DIR KUNSTGBSCHICHTB AN DBR UNIVERSITÄT ZU LUND 




STKASSBURG 
J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel) 

1908 



N6861 

Aisa 



MEINEM FREUND 
Professor E. WRANGEL 

OEWIDAiET 



Digitized by Google 



VORWORT, 



Vorlieffmde Sehriß ist eine verktir^ Arbeit meiner in 
der schwediseken Sprache erschienenen Abhanälnng: Studier 

ijohan IJI.s r tnäss an s. I. Ar k i le k l familj en Pahr, 
Dk Abbildungen sind am meisten nach OHginalaufnaJmun von 
Herrn Dr, E. Arcen (Upsala) gemaekL 



AUGUST HAHR, 



INHALTSVERZEICHNIS. 
L 

Seite 

Die KunstbcsticViuiiiifen König Johanns III, von Schweden. Der Cha - 
rakter seiner Bautiitit^keit 1 



IL 

Die Renaissancearchitcktor in Schlesien und Mecklenbnrg. Die 
Tfttitrkeit der Architektenfamilie Fahr an den Schlossern zu 
Briea": Hainau. Schwerin und Güstrow 12 



HL 

Die Tätigkeit der Architekten Fahr an den schwedischen SchlSssern 

unJ Fesluagen /.u Kalmar, Bürghohn. Upsala u. a 56 



DL 

Verzeichnis der Künstler nnd Knnsthandwerker . . . . . . . . ISl 



Google 



III X I II I 





ttt tf itu i i xtifl iti 



Je 



S I I I III* 




Fitf 1. Schlots zu \';uKlcm. 



I. 



Von den Söhnen Gustav Vasas, des Gründers des schwe- 
dischen Königreichs der neueren Zeit, waren Erik und .lohann 
in hohem Grade künstlerisch und ästhetisch begabt. ' Heide 
waren ein Paar echte Renaissancefürsien, F()rderer von Kunst 
und Wissenschaft, aber haltlose Charaktere, schwache, unstäte 
Naturen, welche ihr Mißtrauen zu Gewalttaten im Stile der 
römischen Cäsaren treiben konnte. - König Johann war außer- 
dem ein gelehrter Mann, sicher der belesenste der Brüder. 
Unter den Wissenschaften hatte er sich besonders in die Theo- 
logie vertieft. Die Jahre .seiner Gefangenschaft (lo63 — 1567) 
hatten ihm Gelegenheit gegeben, über theologische Fragen un- 
gestört nachzudenken. 

Es ist jedoch klar, daß sein Schönheitsslreben mindestens 
in ebenso hohem Grade wie seine theologischen Reflexionen 
seine energischen Versuche veranlaßte, ein an die katholische 



• Erik XIV. (1560 -1.568), Johann III. (l.%8-1.592). 
' Die Sturc-Morde (1567), die freveltiafte Hinrichtung: des abgesetzten 
Königs Erik (1577j etc. 



H. 



V, Oügle 



Messe erinnerndes Ritual einzufäbren. AIhm «ein Sehönheits- 
sinn sollte zu einem noch deutlicheren Ausdruck gelangen auf 

dem Gebiete dei' Baukunst. 

Wie viele seiner fürstlidien Zeil<renossen widninte er sich 
eifrig der Beschäftitiiiii^r inif woitläufi^en Haniilänoii. Kr wollte 
da? rnmögliclic mii<jlirli maclit i): in einen) l/rinalic lialhbarba- 
risdioii Land schöngebaute Slädle, Kirchen und Schlüäser her- 
vorzauheiii. 

Hierin scluiul er von demselben Geiste beseelt zu sein 
wie die Ivönige und großen Männer der Zeit von Schwedens 
politischer Grofie, von dem Wunsche, dem Reich das Gepräge 
der Armut und Unkultur zu benehmen. Das Schweden zur Zeit 
seiner Großmacht hatte eine Stellung, welche nach Möglichkeit 
repräsentiert werden mußte. Eine solche war in der Zeit Jo- 
hanns dem noch wenig bekannten Lande durchaus nicht eigen. 
Wenn aber trotzdem auch solche Wünsche vorhanden waren, 
war doch die leidenschaftliche Liebe des Kdnigs zur Archi- 
tektur die eigentliche Triebfeder. Seine uns erhaltenen Hau- 
briefe ' zeijron ati' li. daü er ein Voisfändnis für Architektur 
hatte, und dali er sich in die Prinzliiicn des italienischen Re- 
naissancestils, genauer der Hoch- und Spälrenaissance, hinein- 
versetzt hatte. Er studierte die Arbeilen eines Sebastian 
Serlio, eines Pbilibert de l Ornie. Er grill persünlicli 
m Jie kleinsten Details der verschiedenen Bau- und Dekoralions- 
arbeiten ein, wie die vielen Baubriefe zum Ueberlluß beweisen, 
und sein eigener Geschmack machte sich tatsächlich dadurch 
auf mannigfaltige Weise geltend. 

Dieses intime Zusammenarbeiten mit den Baumeistern 
machte den Bauherrn beinahe zum Architekten. 

Unter anderen nordischen Renaissanceffirsten, welche eben- 
so persönlich ihre Baunnternehmen leiteten, verdienen hier Fried- 
rich II. und Christian IV. von Dänemark sowie die Herzöge 
Johann Albrecht und Ulrich von Mecklenburg erwähnt zu 
werden. — 

- Eine andere äeite des Baueifers des Königs Johann ist 



' Heranscre^eben von V. (l ranlund in <Historiskt Bibliotek», I, U 
(1875 und IbTti). In dem Folgenden verkürzt «GrL». 
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sciiH' Fiiisoi?(' für die Erhallimg älterer ^JolH]m^'ntalbaulen, F> 
wirkt ja ganz modern, ihn von der Restauriermifr dieser oder 
jener Klosterkirche, z. B. zu Vreta, Alvnslra, Varnhem, oder 
verlassener uralter Kirehon w\v S. Pett^- und 8. Olof zu Si<i- 
liiiia sprechen oder sein Mili vergnügen über das Weißt üin iieii 
der Storkyrka [der großen fStadtkirche zu Stockholm) kundgeben 
zu hören ein fast archäologisches. Interesse für die mittel- 
alterlichen Kirchen, das in der Renaissancezeit als etwas ganz 
Seltenes bezeichnet werden kann. 

Es ist auch bezeichnend für König Johann und seine Zeit, 
daß alle diese Bauunternehmen eine Angelegenheit von aller- 
größter Bedeutung wurden, welchen viele andere weichen muß- 
ten. Die registrierten l^egierungsbriefe zeugen hinrtM( h( nd davon. 
Wenn man an die rohen Kulturverhäitnisse und die drückende 
(leldiiot denkt, muß man zugeben, daß der König eine 
großartige Tätigkeit in Oani? zu setzen verstand. Trotz allem 
liegt ein gewi.^ser ( ilaiiz über seinem Dichten und Trac lilen, in 
einem Milieu, würdig eines ästhetisch begabten Henaissanf-e- 
fürslen, zu leben, über seinem Versuch, im kargen Norden den 
Grund zu einer neuen Pflege der Kunst zu legen. 

Imponierende Reste der künstlerischen Wirksamkeit iCönig 
Johanns III. existieren noch heute, der größte Teil ist aber 
verloren gegangen. Jedenfalls bildet sie eine interessante Periode 
in der Kunstgeschichte SchwQ^ens und hat Kunstwerte gezeitigt, 
die unsere größte Bewunderung erwecken, die hinter die der 
deutschen Renaissance gar nicht zurückgestellt werden können. 

Des Königs Baulast beschränkte sich nicht auf Schlösser, 
Festungen und Kirchen, Sie erstreckte sich auch auf die Für- 
sorge für das Aussehen der Städte. An die Bürjrer Stockholms 
und anderer Städte ergehen mehrere Male Schreiben betreffs 
des Abreißens von Holzhäusern, der Uenovieruii;: verfallener 
Steinhäuser, sowie der Bebauung aller Bauplätze. ' Aber wie 
es mit solchen Verordnungen oftmals ging — die Befolgung 
geschah nicht so sc hueli. Die Holzhäuser blieben stehen oder 
verschwanden mit äußerster Langsamkeit, 



1 Z. B. in «PoDkter och artikiar» an die Bürger Stockholms (5. 
1573). Orl. Nr. .460. 



!•> ist leicht zu verstehen, daß die religiösen unH ästhe- 
li<cheii liiteresseii des Kr)riigs sich btisoiideis auf dem Gebiele 
der Kirchenbaukunst betätigen würden. Er restaurierte die 
alten Kirchen oder liihrte neue Gotteshäuser auf. Sehr oft bleibt 
das Ganze in den Plänen s lecken. 

Zu den in AngrilT genommenen Restaurierungen gehörten 
u.a. die mittelalterlichen Domkirchen zu l p^ula, VRsteräs, 
Link5ping, Skara, Abo, Reval, sowie hervorragende 
Klosterkirchen, wie die zu Varnhem, Vreta, Alvastra, 
G udhem und andere Denkmäler der Tätigkeit des Cistercienser- 
ordens in Schweden. Die Schönheit der alten Klosterkirchen, 
die in ihnen befindlichen mittelalterlichen Königsgräber, sowie 
die Neinu: ii.hanns zum Katholizismus sind wohl die Ursachen 
der Wiederherstellung dieser letzteren Kirchen gewesen. 

Die Hauptstadt mit vielen schönen Tempeln zu schmücken 
lag natürlich dem Köni<r atn Kerzen. 

Dorf läßt er ältere Kiiclicn wie die btorkyrka, Fran- 
ziska n c r k y rk a (Riddarholuiskyrka , S. Clara, S. Maria- 
Magdalena, S. Henrik u. a. m. j?anz umbauen oder re-^ 
staurieren und mit Altären, Grabdenkmälern (in der Riddar- 
holmskyrka über Magnus Ladulas und Karl VIII. Kuntsson; 
etc. zieren, oder entwirft den Plan zur Dreifaltigkeits- 
kirche, Deutschen Kirche und S. Jakob, von welchen 
bloß die .letzteren zwei wirklich ausgefährt, jedoch erst im 17. 
Jahrhundert vollendet wurden. S. Jakob (am Kungsträdgärden) 
können wir jedenfalls als eine interessante Probe der Kirchen* 
baukunst Johanns betrachten. 

Von den Schloßkapellen, auf welche der König großen 
Wert legte, verdienen hier die verschwundene Schloßkirche 
zu Stockholm und die Kapellen in den Schlössern zu Upsala, 
Vadstena, Kalmar und Bor^holm — die Kapelle in Vadstena 
die am bes-ten erhaltene — erwähnt zu werden. Zu 'Ifn gröüeren 
SehloRbauten gehörten die Erweiterung und Wusehonerung des 
Stockholmer S e Ii 1 ü s s e s , die Vollendung der Schlösser 
zu Upsala, Västerus, Svartsjö, Vadstena, Stege- 
borg, Kaliii iti , der Neubau der Schlösser D ro Itn i ng holm, 
H r ä b 0 r g , I) ü r g h 0 1 m etc. Im Schloß Kalmar finden wir noch 
die schönsten Portale und die künstlerisch wertvollsten Denk- 
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mäler der Zimmereinrichtung aus der Renaissancezeit Schwe- 
dens. Das Schloß Borgholm, jetzt eine mtgestätische Ruine, war 
der groBte Neubau König Johanns und könnte mit anderen 
berühmteren nordeurbpäiscben Schlössern an Geräumigkeit und 
Magnifizenz wohl wetteifern. Das Schloß Vadstena endlich hat 
ein außerordentlich wohlerhaltenes Aeußeres, mit einer statt- 
lichen, regelmäßigen Fassade und reicli skulpi leiten Giebeln. 
Diese drei denkwürdigen Bauten in KaUnar, Üorgliohn und 
Vadstena geben uns mehr als irgend wolrhe nndoron IJauresle 
aus den Tagpn .Tohaniis III. eine Vorslehung von tieu Teiidpn- 
zen der Bautätigkeit des lüiiiios. Ein Kapitel für ^^ieh l)i!il<>t t|ie 
Geschichte der liauuntenieliinungen des Königs m Finnland, 
Estland und Livland. Dort arbeilen aueli gcwölmiich ganz 
andere Bau- und Maurermeister, andere Handwerker als die 
wir in Schweden treffen. Die Fürsorge Johanns für sein frü* 
beres Herzogtum, die Notwendigkeit, in den Grenzgebieten wehr- 
kräftige Festungen zu bauen, verursachten hier eine rege Tätig- 
keit Das Schloß zu Abo ward wiederhergestellt und bekam 
eine neue Einrichtung, und wichtige Schloßbau- und Befesti- 
gungsarbeiten wurden in Tavastehus, Olofsborg, Kex- 
holm und Viborg eifrig vorgenommen. 

Dank den Baubriefen des Königs und den noch erhaltenen 
bauten oder älteren Abbildungen jetzt verschwundener, ist es 
uns möglirli, auch die wesentlichen Züge meiner Rennissanee- 
arc'Iiilektiir zu unteiseheidon. Eine L'ntersueliung zeigt, daß 
Scliuedeii erst durch ihn eine profane Baukunst von 
architektonischem Werl erhielt. Die germanische Re- 
naissance legt, wie wir wissen, ihr größtos Interesse für Kinzol- 
hciten, für eine ornamentale Aussclimückiing der Giebel, dei' 
Erker, der Portale etc. an den Tag, läßt aber im Grundplan, 
im Aufbau und in der Konstruktion die mittelalterlichen Tra- 
ditionen walten, welche für das private Wohnhaus viel weniger 
architektonische Gesetze als aus dem Bedürfnis und der Ge- 
wohnheit hervorgegangene allgemeine Züge, welche der Un- 
regelmäßigkeit und der Laune den freiesten Spielraum ließen, 
festgestellt hatten. Die Schönheit der germanischen Renaissance- 
häuser suchen wir in solchem Falle in den Details und in dem 
Malerischen. Die architektonischen Grundsätze der italienischen 



lienaistjance (hinsichtlich des lUans, der Raumverteilung, der 
Fassadenkomposition etc.) können jedoch nicht zurückgedräogt 
werden, sondern greifen allmählich Platz, wenn sie auch nach 
den ö blichen Gewohnheiten modifiziert werden. Und wenn wir 
in dem einzelnen Falle acht geben, wird es sich zeigen, daß 
wo wir einen näheren Anschluß an die italienischen Muster 
finden, ein direktes persönliches Verhältnis znr Kunslkultur 
Italiens, sei es duidi in den resp. Orten tätige italienische 
Künstler, sei es durch die italienischen Beziehungen und In- 
tentionon dos Üaiiherrn oder durch diese beiden Faktoren 
konstatiiMt werden kann. Dies finden wir z. B. in Laiidshnt, 
Frag, Brieg, \Vi.<inar und anderen Plätzen, wo neue Schlösser 
im 10. JahrliiiiKit rt entstanden. 

Nach Schweden kam die Renaissance zunäehbt natürlich 
aus Deutschland und den .\iederlanden. Die gemischte, oft recht 
merkwürdige Formeuwelt, za welcher sie dort Anlaß gab, zeigte 
sieh auch in den skandinavischen Ländern, aber die relative 
Reinheit, welche schließlich die Renaissance in Schweden cha- 
rakterisierte, ist doch bemerkenswert 

Mitunter arbeiten sehr kunstgewandte Deutsche und Flä- 
men im Lande und zwar schon in den Tagen Gustav Vasas 
und Eriks XIV. Darunter waren auch recht töchtige Baumeister, 
ein Beinrich von Cölen, ein .lakob liichter aus Freibnr>^\ ein 
Friedrich Mußdorfer (vielleicht identisch mit dem 1535 aus 
Königsberg und dem Dienst des Herzogs Albrecht von Preußen 
cntAvirhoiien Friedrich Nußdörfer), ein Paul Schütz u. a., aber 
eine gewisse i'rimiüvilät haftete in der Regel ihren Schöp- 
fungen an, grell abstechend gegen die Virtuosität, welche die 
iieiTcn Kunstschreiner an den Tag zu legen vennoehlen. Ich 
brauche nür auf die glänzende Zimmereinrichtung im (juinach 
Eriks XIV. im Schloß Kalmar hinzuweisen. Diese Verschieden- 
heit hat ganz gewiß ihren letzten Grund in der der Spätgotik 
eigenen Ueberschätzung dekorativer Einzelheiten, durch welche 
man einem Bau Charakter und Vollendung zu geben glaubte. — 

Erst in den Schloßbauten König Johanns machte sich ein 
bestimmtes Streben geltend, sich an die Grundgesetze der 
italienischen Renaissancearchitektur zu halten. Man strebt auf 
eine wirkliche Architektur hin, indem man Ordnung, Kegel- 
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inäßigkeit, Zusammenhang und Harmonie zustandezubringen 
sucht. Man fängt an, von Proportion eine Ahnung zu bekom- 
men, man sirebt nach großen Raumverhüllnisson (Vadslenn, 
Borjrholm), man komponiert F'assaden und Höfe nach itahenischeni 
Muster, hi der Kirchenbaukunst oiTenbart sich v. B., wenn auch 
m\v ganz priniiliv, die Zenlrnlisiernnf!sid(M<. Aik Ii liin-i( litli( h 
einiger Einzelheiten, wie t^ortal- und Fi iistereinlii.-siin^nMi u, a. ui., 
findet man einen direkten Kinflnfl Uurcii ifalicni-clio Arehi- 
tekturbücher wird die Krtintnis derselben veiuiitlell, in erster 
Linie durch das bekannte Werk ^Sebastian Serlios (von 
1540, spätere Auflagen vuii 1569 und 1584,, aber auch durch 
französische Arbeiten wie die von Philibert de TOrme. 
Von dem AntikenkuU der Zeit zeugt, daß ein Exemplar von 
Vitrnvius sich in der Bibliothek Eriks XIV. befand. In der Jo- 
hanns stand Serlio. Auch die Architekten König Johanns muß- 
ten jedenfalls hier eine Rolle gespielt haben. 

Die obengenannten Tendenzen wurden wohl nicht im streng- 
sten Sinne durchgeführt, aber wir werden sie doch an allen 
Schloßbaulen des Königs wahrnehmen. In seinen Baubriefen 
sehen wir auch bestimmte Hindpiitnnfjen. die von einer ganz 
verändei inn AuRa-^sung der Baukunst zeugen. 

Erst jetzt liiidet man die durchgreifende Forderung, daß 
alle Schloljräuine auf (ili ii hcm Xivcaii liegen und dieselbe Höhe 
haben sollen. Der ivunig kanii nicht Hiiuser und Wohnungen 
leiden, die mit niedrigen Decken und Fußboden gebaut sind, 
und er befiehlt, daß die Schloßgemächer überall dieselbe Höhe 
bekommen sollen. Er wänscht hohe Innendecke, geräumige, 
luftige Zimmer von regelmäßiger Gestalt, Die Verbindung mit 
der äußeren Welt sucht man nicht mehr in engen Wendel- 
treppen, sondern in breiten, rechtwinkeligen Treppenanlagen, 
ja wir treffen sogar einen Versuch, das Problem der Doppel- 
treppe zu lösen (Vadstena). 

Die innere Regelmäßigkeit kommt in der Gestaltung der 
Fassaden zum Ausdniek. Die kleinen unregelmäßigen. gewr)hn- 
lich gewölbten Fenster verschwinden, und regelmäßige Heihen 
von großen rechtwinkeligen Fenstern, iiiituntci- in Gruppen 
verteilt — - vielmals mit einer Hochrenaissanceeintassung — er- 
setzen dieselben. 
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Die Fassaden sind übrigens weißgeliincht, und Gesimse 
zwischen den Stockwerken finden wir gewöhnlich nicht. 

Prachtvolle Portale in sehr rein antikisierendem Stil bilden 
den vornehmsten SchmTick des Aeulk'ron. Die Schlösser zu Kal- 
mar und Vadstena zeigen eine stattliche lieihe solcher Portale. 
Manchmal kommen auch rustizierte Stuckportaie vor (z. B. an 
dem Schloß 7u Upsala). 

Die Schlüßfassade zu Vadstena (Fig. 1) kann als typisches 
Beispiel der ganz veiiinderlen Richtung der Zeit betrachtet 
werden. Der italienische Pulaslstil der Spätrenaissance hat zum 
Totaleindruck dieser Fassade wesentlich mitgewirkt. 

Die Vorliebe fQr reich verzierte Giebel ist ein in der nor> 
dischen Renaissance ivohlbekannter Charakterzug. König Jo- 
hann hegte für solche, wie für «schöne Spitzen mit welchem 
Ausdruck gewöhnlich italienische Lanteroinen bezeichnet wur- 
den, ein passioniertes Interesse. 

Die niederländischen Giebelformen waren wohl in Schwe- 
den die häufigsten — ein Paar besonders reich verzierte besitzt 
noch das Schloß zu Vadstena — aber es gab auch rein 
italienische Giebel, welche dem Muster . der Scuola di S. Marco 
und anderer Hauten in Venedifj iolgten. Sowohl diese wie jene 
Art nannte niaji kinzvvej^ ' \v(dsche (iielteN. 

Die .sclitui^sle Zierde der llöi'e der italieiiisclien Paläste 
sind bekanntlich ihre Säulen- und Pfeilerarkadeu. Auch solche 
will der König in seinen Schloßbauten einführen. 

Der eigentümliche runde Schloßhof zu Svartsjö (schon längst 
niedergebrannt) erweist sich nur als ein Gegenstück zu V i g- 
nolas herrlicher Schöpfung, dem Schlo0 Caprarola. Hier 
wie dort umgeben zweistöckige Pfeilerhallen den runden HoF. 
In Caprarola sind 'die Pfeiler von Fensteröffnungen durch- 
brochen. In Svartsjö waren diese — nach den Dahlbergschen 
Stichen in «Suecia» zu schließen — in Nischen verwandelt 
worden. 

Der Schöpfer dieses interessanten schwedi^^ehen Renaissance- 
baues war ein Niederländer Namens Willem I^oy. 

In dem großen äußeren Schlolihof zu Slocldioltn (Fig. 2) wurden 
Säulen- und Pleilerhallen nach drei verschiedenen Systemen 
erbaut, aber nur auf einer Seite des Hofes wurde der Plan 
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durcligefiilu L. Hior laiideii w ir eine lauge Arkade in il korinthischen 
Säulen (der sog. Trompetergang), eine duppcite Freitreppe mit 
einem von Säulen getragenen Baldachin, vor dem Eingang zum 
Reichssaal eine Loggia in drei Stockwerken mit Pfeilern, die 
mit rustizierten Pilastern versehen waren, endlich Ober dem 
grofien Eingangsportal eine LOggia in zwei Stockwerken mit 
jonischen Säulen. 




Fig. '2. Grober Hof im alten Schioli zu Sioo.iholm. (Nach «SucciaO 



Hierdurch hckani der änUerc Sehlobhof einen entschiedenen 
Henaiissancecliai akler. Auch das Seldoß zu Upsala erhielt Säulen- 
arkaden, für welche sogar gepaarte Kolonnen beabsichtigt waren. 

Uer Schloßhof zu Kalmar war für Arkaden zu eng, aber 
dort finden wir sozusagen einen ideellen Ersatz in den Säulen- 
Stellungen delr vier Portale. Außerdem schmückt ein schon 
proportionierter Brunnenüberbau, getragen von dorischen Säulen, 
eine Perle der schwedischen Renaissancearchitektur, diesen 
schönsten Renaissancehof Schwedens. 
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Auch auf die Ausstattung des Inneren wurde sowohl unter 
der Regierung Eriks wie der König Johanns III. die größte 
Sorgfalt verwendet, wie wir sie besonders in der gediegenen 
Pracht der Schloßgemächer zu Kalmar noch finden können. 

Die Gemächer wurden von einem hohen, architektonisch 
behandelten Holzpanel umgeben. Die Decke ist eine Kasselten- 
decke oder eine Decke, die dnrdi Leisten in Rauten geteilt 
und durch gemalle oder skuiptierte Ornamente geschmückt ist. 
In den Haubriefen König Johanns wird das für die Decken- 
felder beabsichtifite geschnitzte Laubwerk «Hosen' genannt, 
womit sowohl Bhiinon. Früolilo oder mehr oder weniger stili- 
siertes Blattwerk genieint sein konnten. Die Rriefe sprechen 
auch von «Moresker», d. h. den in der deutschen Renaissance 
viel angewuüdlt;n streng stilistischen Arabesken-Ornament das 
gewöhnlich als Intarsia vorkommt. 

Es scheint mir, als ob Stuckaturen erst mit Johann III. 
in Schweden gebräuchlich geworden sind. Der Jagdfries im 
Gemach Eriks XIV. zu Kalmar stammt, wie wir später sehen 
werden, wahrscheinlich aus der Zeit König Johanns. 

Die architektonische Haltung der Wandtäfelung erstreckte 
sich auch auf die Türeinfassungen und die offenen Kamine. 
Dorische od( i- jonische Säulen oder Pilasler tragen ein Gebälk 
mit oder ohne Giebel, An den Kaminen treten mitunter nach 
italienischem Muster große Konsolen an die Stelle der geraden 
architektonischen Stützen. 

Neben den Kaminen werden allmählich Kacli ' i ii ge- 
bräuchlich. Solche wurden von König Johann aus Deul^L-hland 
verschrieben und, wie wir aus den Hriefen ersehen, in den 
Schlössern zu Stockholm, Kalmar und Borgholm verwendet. 

Die Wand oberhalb der Täfelung wurde mit gemalten Oma« 
menten, bisweilen mit ganzen Figurenschilderungen geschmückt 
(z. B. in einem Saal im Kalmarer Schloß). Dieser Platz war 
übrigens für das Aufhängen der Wandteppiche («ilamska tacken») 
bestimmt, welche auch in Schweden durch hereingerufene flämische 
Weber hergestellt wurden. Die Textilkunst mußte im allgemeinen 
in den Wolinnngen dieser Zeit, um gegen <lie Kälte zu schützen 
und die Wohnlichkeit in den sparsam möblierten, kalten, zugigen 
Gemächern zu erhöhen, sehr in Anspruch genommen werden. 
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Dipse einzelnen Züge der Renaissaiu cai cliitektur König 
.lohaniis köniieu uns eine Vorstellung von den herrschenden 
Tendenzen geben. Wenn wir sie mit der Renaissancekunst 
anderer nordischer Länder vergleichen, fällt besonders ihre 
relative Bei tt hei t im Anschluß an die geschätzten Muster 
der italienischen Hoch- und Spätrenaissance in die Äugen — 
wiewohl besonders niederländische Vorbilder gar nicht fehlten — 
was sowohl in dem persönlichen Geschmack des Königs wie in 
dem seiner Baumeister seinen Grund zu haben scheint. 

Eine derartige architektonische Tätigkeit wäre jedoch nicht 
denkbar gewesen, ohne Künstler und Kunsthandwerker aus 
dorn Ausland horbfi^^urufcn. Unter den Mei.^tom. welche an 
der Seite ilires königlichen Bauherrn den 7Aisarninenhang mit 
den Strömungen im Ausland unterhielten, verdienen hier er- 
wähnt zu werden die NieiUiiänder Willem ßoy, Arent 
de Roy und Hans Fleuiuii ng samt den Mitgliedern der 
italienischen Architektenfamiiie Pahr, eine Familie, deren Wan- 
derung aus dem Süden nach dem Norden für die Geschichte 
sowohl der deutschen wie der schwedischen Renaissance- 
architektur ihr Interesse hat. Andere künstlerische Kräfte 
werden wir später zu erwähnen Gelegenheit haben. 

Im allgemeinen ist die künstlerische Tätigkeit, die durch 
König Johann im kargen Norden und während einer von harten 
Drangsalen und Kämpfen orregieM Zeit hervorgezaubert wurde, 
von einer staunenswerten Fülle. V.v allein ist im wesentlichen 
der Träger und Führer dieser Kunstkiiltui\ ein König, dem in 
anderen Hinsichten nicht» weniger als Lob ge.-^pondet wird, ein 
«Regent», wie ein moderner Historiker sagt, ^dessen Tod ihn 
selbst von einem von Enttäuschungen und Fehlern erfüllten 
Leben und Schweden von einem König befreite, der in allem 
das Zepter seines Vaters zu führen sich als untauglich erwiesen 
hatte». 
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Die in Deiitsehhtnd und Schweden tälige Familie Palir 
.^laniiiit aus Nordilalien, von wo aus seit den ersten Jahr- 
iiundtuleii des Mittelalters Künstler und Handwerker von ver- 
schiedener Bedeutung zuerst nach den verschiedeneu Gegenden 
Italiens^ später nach den Ländern nördlich der Alpen auszu- 
wandern ptlegten, wenn die dortigen Kulturverbältnisse Aus- 
sieht auf Verdienst boten. Zur Renaissancezeit zeigten sie sich 
in Deutschland meistens als Steinmetzen, Bildschnitzer, Bau* 
und Maurermeister. 

InBrieg in Schlesien taucht für uns die Familie 
Fahr zum ersten Male auf. Ob sie vorher in einem anderen, 
süddeutschen oder österreichischen Ort ihre Kunst ausgeübt 
hat, ist uns vorläufig unbekannt. — Der Renaissancestil offenbart 
sifh in Srhle?ipn sehr früh und gewinnt Iiier eine außerordent- 
lich sclmoilo VtM'broituntr, was, wie auch solion andere Ver- 
fasi^er betont lial)en. in nicht geringem Maße darauf beruht zu 
haben scheint, daß das Kunslliandwork in diesem abgeleifenen, 
relativ wenig kultivierten Grenzlande luviit allzn tief in den 
gotischen Traditionen wurzelte, limine lebhaftere KunstlätigkeiL 
entstand hier ziemlich spät, und bei Anbruch der neuen Zeit 
fanden sich daher für die Fürsten, den Hochadel und die 
Bürger des Landes eine Menge Bauaufgaben. Diese fielen 
gänzlich in das Gebiet der Profanarchitektur, da hier die Re- 
formation allgemein angenommen worden und damit eine 
Hemmung der kirchlichen Bautätigkeit eingetreten war. Vom 
B^inn der 1540er Jahre an begegnen uns eine Menge Künstler- 
namen teils einheimischer, teils italienischer Herkunft, Aus 
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dem Dunkel der Archive haben fleißige Forscher wie H. Lutsch, 
Alvin Schulz, £. Wernicke, £. Czihak u. a. 
den einen nach dem andern hervorgezogen und wenn mögUch 
ihn mit erhaIton(Mi odrr verschwundenon Monumenten in Ver- 
bindung zu setzen versucht. Zu voller Kvidenz ist dabei das 
Vorhandensein einer ganzen Kolonie italienischer Hautncister, 
Maurer und Bildhauer bewiesen worden, die also aul direktem 
Wege lür die Verbreitung des Stiles gewirkt IuiIkmi. Gewisse 
Forscher wollen ihnen freilich, wie überhaupt den ilalienischeu 
Künstlern, keine Bedeutung für die Einführung der Re- 
naissance in Deutschland beimessen. Gerne wird man zugeben, 
daß die allerersten Anzeidieu des Hervortretens der neuen Pormen 
sich in dem Ursprünge nach rein deutschen Kunstwerken offen- 
baren. Niemand dürfte das .bestreiten. Andererseits aber hätte 
sich der Stil nicht so schnell und so allgemein durchgesetzt, 
wenn nicht dieser nie versiegende Zufluß lebendiger künstleri- 
scher Krart vorbanden gewesen wäre. 

In Schlesien, wie an vielen anderen Stellen, sind die 
Italiener, die «Wahlen», völlig nachweisbar, und das Schloß in 
Brieg stellt ein bedeutende^! Denkmal ilirer Täti^jkeit dar. 
Dieses Schloß ist die vornehmste Schitplun^f der Renaissance 
in Schlesien. Hier In stand Jahrzehnte hindurch eine Schloß- 
bauhütte, in welcher eine Anzahl Itnlieiiei- an der Seite einge- 
borener Handwerker urbeilelen. Das Anseiui dieser Hütte war 
groß. Aus ihr wurden hervorragendere Meister nach anderen 
Plätzen des Landes berufen, bald auch nach ausländischen 
Orten, wo eine fürstliche Residenz oder ein Rathaus gebaut 
werden sollte. Unter solchen Verhältnissen die Bedeutung der 
Italiener leugnen zu wollen, erscheint ja unbegreiflich. 

Die Frage liegt indessen nahe: hat nicht Schlesien von 
anderer Seite Einflüsse erfahren? Wie E. Czihak u. a. betont 
haben, hat eine Vermittlung auch durch in den alten Hütleutra- 
ditinnen geschulte und in der Cirenzperiodc der Gotik stehende 
deutsche Meister von Böhmen her über das sächsische Erz- 
gebirge stattgefunden. Auch ein niedcriändiseher Einflnß läßt 
sich nachweisen. Meister aus holländischen und Uamländischen 
Orten haben im Lande gewirkt. EndUeh ist auf den unbe- 
streitbaren Einlluß hinzuweisen, den die Urnamentbücher, die 
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um die Mitte des 16. Jahrhimdorls in den Niederlanden und in 
Deutschland heransiio;zeb(ui wurden, hier wie an so vielen 
andern Stellen. Iteini < )lt -Heinriehsbau in Heidelberg z. B., 
gehabt habt'u lnüs^eü. Wenn also irgendwo, so treffen wir 
hier wohl verschiedene, einander kreuzende Stileinflüsse an. 

Indessen kann uian in der Detailbildung zwei Hauptrich- 
tungen unterscheiden, einerseits eine von Italien mehr abhängige, 
andererseits eine freiere und laanischere, welche die VerSnde- 
rungen und Neubildungen aufnimmt, die mit der Zeit in den 
Niederlanden und in Deutschland entstanden sind, und auch 
selbst bis zu gewissem Grade neues schafft. 

För die Kenntnis der Schlofiarchitektur Schlesiens sind be- 
sonders drei große Schloßbauten von Wichtigkeit : B r i e g , 
Liegnitz, Oels. Aber von diesen spielt nur Brieg die 
Rolle eines wirklichen Kunstzentrums. Das Schloß ist oft l)e- 
schrieben worden, in dip>;pm Zn^^ammenhange aber dürften 
einige Erinneninixcn am I'lat/e sein. 

An erster Stelle unter den vielen Andenken, welelie die 
schlesische Stadt Brieg an der Oder ans ihrer Glanzperiode im 
16. .lahrlumdert besitzt, steht ihr berülinUes Schloß, das l'iasten- 
schloß. Die Piasten waren ein schlesisches FüisLeiigesehleclit 
polnischen Ursprungs. Der Name rührt von dem sagenum- 
wobenen Stammvater des Geschlechts, dem polnischen «Monar- 
chen» Piast her. Schlesien hatte die Familie in Färstentümer 
geteilt, die, da die Söhne stets zu gleichen Teilen erbten, mit 
der Zeit recht zahlreich wurden und schließlich als Erbe in 
den österreichischen Besitzungen aufgingen, aus denen Jedoch 
durch Friedrich den Großen der größere Teil des Landes mit 
Wafl'engewalt herausgerissen und dem HohenzoUernschen Preußen 
einverleibt wurde. 

Das Schloß der Piasten dient nunmehr ganz prosaisch der 
Heeresverwaltiinp; al,^ Vorratsmaijazin. Die Reste seiner früheren 
Herrlichkeit geben uns gleichwohl noeli eine Ahnung von ihrem 
ursprünglichen Charakter. Als Kunstschöpfung hat es einmal 
zu Deutschlands hervorrafjendsten Bauten gezählt, noch heute 
aber muß es trotz aller Zerstörung als Schlesiens interessan- 
testes Baudenkmal aus den Tagen der Renaissance beüachtet 
werden. 
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Der aufgeklärte Friedrich der Große war es. ilrr im .lalire 
1741 nacli der blutigen Schlacht bei Mollwit/ die Hrandfackel 
in dieses Schloß warf. Ein Chronist sagt zwar, dal.5 der König 
naciiher sein»-r Tat sich schümfe und heim Einzug uiclil nach 
dem Schloß hiiisehn kounle. Wie deni auch sei. einen grellen 
Kontrast dazu liild(^t F.ennart Torstenssons Handlungsweise, der 
1642 die Stadl lirlagcrtn und auf Bitten der Fär.slin das 
Feuer der Kanonen nicht gegen die stattliche Fürstcnwohnung 
richtete. 

Ursprünglich bildete das Schloß ein Viereck von nahezu 
quadratischer Gestalt und mit einem Flächeninhalt von (den 
Hof eingerechnet) 5000 qm. Von den Flugein sind nur noch der 
südliche und der östliche (der Oderflugel) erhalten. Vom west- 
lichen findet sich ein kleiner Rest, der sich an den südlichen 
anschließt. Der nördliche, der einstöckig war, ist ganz ver- 
schwunden. Dort steht nun ein Schulgebäude, und an der 
Stelle des westlichen Flügels ist ein banales Magazin aufgeführt, 
üeber diesem Flügel, der 1801 mit .\nsn;dinip eines kleinen 
südlichen Repts bis auf den (liiiiid niederbrannte, crliob sich 
früher ein mäclitiger. nun jrlciclitalls verschwundener Turm, 
der L ö w e n t u r ni , und iia< h Süden fand der Flügel seine 
Fortsetzung in der spälguli.schcn H e d w i g s k i r c he. der 
Schloßkirche, von der heute nur noch der über die 
Fassadenlinie des südhchen Flügels hervorragende östliche Teil 
vorhanden ist. Aus demselben Flügel, nicht weit von dem Chor 
entfernt, springt der große Torturm hervor. Dies sind ungefähr 
die Konturen. Am besten erhalten vom ganzen Schloß und 
zweifellos seine interessanteste Partie ist der genannte Portal- 
bau (datiert 1553) mit einem überschwellenden Reichtum an 
ornamentalen und figuralen Sandsteinskulpturen. 

Hier müssen wir einige Augenblicke verweilen. Wie aus 
der Abbildung hervorgeht, ist die Fassade des Torbaus in drei 
Stockwerke geteilt 'Fig. 3). Zur Seite des großen Portals liegt 
ein kleineres für Fnüginger. Oberhalb desselben si(dit man ein 
l»undfenster. Die beiden ToröfTiiungen werden von einem System 
korinthischer Pilaster umfaßt, die in Ouppen von je dreien mit 
verkritpfter Balkenlage stehen. Das Unsymmetrische in der Tei- 
lung der Fassade hat man dadurch aufzuheben gesucht, daß 
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man den Schlußstein dos {jrröürnMi (lowölbebogens akzentuiciie. 
Der zweile Stock hat dici liolip; Kenslcr und wird durcli ein- 
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Fig. 3. Portalbau des Schlosses zu Brieg. (Nach Kunz.) 



fache korinthische Pilaster verleilt. Vor den Fenslerbrüslungen 
stehen drei prunkvolle Wappenschilder, die beiden äußeren von 
geharnischten Ritterfiguren gehalten. Die Zwischenräume zwi- 
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sehen den Schilden nehmen die mehr als lebensgroßen Stand- 
bilder Herzog Georgs IL und seiner Gemahlin, Barbara von 
Brandenburg, ein, ein Paar herrliche monumentale Gestalten, 




Fig. 4. PilaätcrfüUungen vom Portalbau des Schlosses zu Brieg. (Nach Kunz.) 

in den die Figur so stilisierenden Modetrachten jener Zeit auf- 
tretend.* Die Fenster haben eine komplizierte Einrahmung er- 

1 Figuren und Sehilde rormals mit Bemalang and Vergoldung. 

H. 2 
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halten: zunichst ein inneres profiUertes Rahmenwerk, eine 
Fenstereinfassung, die jedoch nicht bis herunter zum Fenster- 
breit reicht, sondern schon ein Stuck vorher aufhört. Um sie 
herum stehen koiinthische Pilaster, die einen Architrav und 
Fries mit Sims lrag<^n. Zwischen dem zweilcMi und drillen Stock- 
werk sind zwei Reihen Büsten ang:ebriuhl. 24 der Zahl nach, 
die Ahnen des Herzogs darstellend. In jedem der sechs Felder 
sitzen vier Bilder, in der oberen Reihe jM»lnise}ie Könige, in der 
unleren sr-lde.-isrlie Ilerzrijre. !n-< liiirten jreben uns über ihn' 
Namen und W inde Auskunft. Hci- (hiltr Stock hat eiiie iiül dein 
/weiten übereinstinnuende Verteilung »'rhalten. Das (iauze i.-t 
oben von einer Balustrade begrenzt frewesen. und dorl oben 
erhob sich einst ein Turm mit dm rhliroeheiiei spitze. Nun sehen 
wir dort ein einfaches Hrelterdaih uinl einen davor siehenden 
.skulptierten watTengesehmückten Aufsatz. * 

Was aber bei dieser Fassade, deren Material ein rötlicher 
Sandstein ist, besonders frappiert, ist der überwältigende Reich- 
tum an Ornamenten, der sieh über alle erreichbaren Flächen 
ausbreitet. Es ist die dekorationslustige lombardische Renais- 
sance, die hier einen nordischen Nachklang gefunden hat. Die 
Kandelaber- und Rankenmotive <ier PilasterfüUungen sind ent- 
weder ganz rein oder zeigen eingefügte Figuren allerhand Art: 
Vasen, Masken, geflügelte Kiigelskö|)re, Vögel, Harnische usw., 
bisweilen höchst phantastische Zusamnienselzungen nebst reinen 
< leiuefiguren, z. B. an einem Pihister einen Mann, dei cm Kalb 
ticibt. (Fig. 4. Fs sind niimlK Ii nicht ausschlieblich iornbardiscbe 
llcnaissuncevorbilder. zuiiiu lisi aus Mailand. (Uuno, La (icitosa 
u. a. Orlen, die hier wic(]t i klingen. Sehr erklärlich ist es ja, 
daß wir hier und da Konzessionen au eine nordische Ge- 
sdimacksrichlung flnden müssen, Zugeständnisse und Verände- 
rungen in nordischem Geist, ohne Zweifel unter Beratung nordi- 
scher Ornamentbücher. Von Feiner Wirkung ist die Verzierung 
in Bogenz wickeln um das große Portal herum: gröber und 
schwerer ist das ßankenwerk über der kleineren Pforte. Ganz 
offenbar haben hier verschiedene Hände gearbeitet, jn, Bildhauer 
verschiedener Nationalität. 

1 Bei der Kcstaurierung 1864—1865 aufgesetzt. 



Das Toigevvolbe zeigt nichts Be{nei'keji^wert«*s inohr. Auf 
dem Schloßhof mündet es in ein ziemlich eigenlümlii h ^rdtilde- 
tes und gesehmückles Fortal mit einem ungeheuer breilcii IJogen 
aus, der an ein Brückengewölbe, durch seine mächtige bänder- 
umschlongene Eichenlaabborte und übrige Dekorierung aber auch 
ao einen Triumphbogen erinnert (Fig 5). i)ie Umrahmung — 
die äußeren jonischen Säulen gehören zu den Arkaden — be- 
steht aus mit Jcriegerischen Emblemen sknlptierten korinthischen 
Pllastern mit hohen Sockeln. Die Embleme sind in allzu großem 
Maßstabe ausgeführt. Die Zwickel sind von den Wappenschildern 
Briegs und Brandenburgs, Inschrifttafeln und üp|)igem Blattwerk 
ausgefüllt. Siclier ist eine krönende Altika vorhanden gewesen, 
jetzt sehen wir an ihrer Stelle nur ein häßliches, schräges 
Breiterdach. Dieno- Portal, das 1551 dniliert ist, macht eidon 
bedeutend s( hwcicren und ^nibereji Eiinii uck nh das iiiiliere. 

Uings lim (icn einst so stattlich geschmückten ."-LiiloLllKif hat 
die Verwüsluiig geherrscht. Nun finden sich nur noch spoiadi- 
-sche Reste von den Säulenhallen übrig, die einmal längs den 
SchlüßÜügeln liefen, wie auch von den prächtigen Tür- und 
Fensterumrahmungea. Man hat darüber gestritten, wie viele Ar- 
kadengänge vorhanden gewesen sind: zwei oder 'drei. An den 
Idauern sind noch in zwei Stockwerken deutliche Spuren von 
den Anfängen der Kreuzgewölbe zu sehn, mit denen die Hallen 
überdeckt gewesen sind (Fig. 6). Nach einer Schilderung des 
Aussehns des Schlosses im 17. Jahrhundert ^ ist noch ein dritter 
S'irJengang vorhanden gewesen. \'on diesen wie auch von den 
hohen Giebeln, die das Dach geschmückt haben müssen, fehlt 
jede Sj)ur. 

In ein paar Koken des Schloßhofs sind einige Säii!en und 
IJogeii wunderbarerweise vor der Zerstörnn*? bcwiili! t «rcltlichen. 
Es sind das die südöstliche und die südwestliche Ecke, l'iu 7 u. 8.^ 
In der crsteren stehen drei jonische Säulen mit ihren IJitjron dia- 
gonal zu dem W inkel, den die Flügel bilden, in dem iclzkicu vier, 
dem Winkel folgend, den der südliche Flügel mit einem erhal- 
tenen Rest des westlichen (der 1801 niederbrannte und durch 



J Lucac: .Caricusc Denkwürdigkeiten von Ober- und Nicdcrschlcsieu*. 
Frankfurt a. 1688. 
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ein Magazingebäude erselzt wurde) bildet. In beiden Koken be- 
finden sicli Treppen mit geradem Lauf. Die Säulen sind kurz- 
stämmig mit glattem Schaft, allisch-jonischen Basen auf Plinlhen 
und Kapitalem mit schweren, plumpen V^olulen. Besonders haben 
die zwischenliegenden Seiten eine weniger glückliche, einge- 
schnürte Form erhalten. Von dem Kapital aus steigen dorische, 
gerielte Pilaster empor. In den Zwickeln sitzen Medaillons mit 




Fig. "). Hofport.il des Schlosses zu Dricj;- 



Brustbildern unbekannter Personen (Phantasieporträts?). Nach 
den Pilastern hin laufen die breiten, profilierten Arkadenbogen 
aus, deren Spannweile unsere Bewunderung erweckt. Wie das 
Gesims und die darüber belindliche Balustrade ausgesehen, läßt 
sich jetzt nicht mehr beurteilen. 

Am zweiten Stock des östlichen Flügels entdecken wir eine 
jonische Säule, umgeben von einem Paar großer Nischen. Sie 
bildet die letzte Erinnerung an eine dort einst befindliche Trep- 
penanlage. Türen und Fenster liegen bemerkenswert unregel- 
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mäßig. OlFenbar ist die innere Zimnieranordnung für ihre Lage 
bestimmend gewesen. Die Einfassungen und die an ilnien im 
Ueberlluß angebrachten Verzierungen sind von derselben Art wie 
bei der großen Portal fassade. Auf den Friesen treten jedoch ver- 
schiedentlich Reihen von antikisierenden Medaillonköpfen auf. 
Die Muster sind italienisch, die Ausführung scheint hier al)er 
kaum von welschen Kunsthandwerkern herzurühren. 




n 



^^^^ ^^^If 




Fijr. 6. Hof des Bricgcr Schlosses. Jetziger Zustand. 

Wie traurig auch der Eindruck der Zerstörung ist, die 
ärmlichen Fragmente gewähren uns doch den Trost, daß wii- 
mit ihrer Hilfe in der Einbildung diesen einst so herrlichen 
Schloßhof, in seiner Glanzperiode ganz sicher einen der schön- 
sten Deutschlands, rekonstruieren können. Schloßhöfe mit aus 
der Renaissance stammenden Säulenhallen finden sich ja noch 
in den meisten Ländern, aber keiner von dieser Ausdehnung. 

Die Außenmauern der erhaltenen Flügel nach der Stadt 
und der Oder zu bieten nichts Besonderes. Nach Luc aes eben- 
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erwähnter Schilderung sind die gewaUigen Fh'ichen, wenigsten;? 
über dem groljen Hiindslab über dem ersten Stockwerk, mit 
großforniigeni liankenwerk, wahrscheinlicli in Sgraffito oder in 
sehr niedrigem Relief, geschmückt gewesen. 




Fig. 7. Rest der Hofarkaden des ßrieger Schlosses. Südöstliche Ecke 

(von Weiten). 



Das Innere der stolzen, trutzig wehrhafLen Burg der Piasten 
ist von dem Feuer und der Wirtschaft der preußischen Kom- 
missare schlimm zugerichtet worden. Im Krdgeschoß des Oder- 
flügels sehen wir einige dürftige Reste : ein paar Spiegelgewölbe 
mit Rahmen, Rosetten und Rahmenwerk, ein paar Türeinfas- 
sungen, eine Kaminumrahmung, in einem Raum vier gemalte 



v.oügle 
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VVappeiisicliilfU'r und Fragmente eines gemallen Stammbaums — 
(las ist beinahe alle«. 

Aber der Kintlruek der gewaltigen Zerstörung gewinnt seinen 
Höhepunkt in der Schlolikin he. Wie ieh bereits erwähnt habe, 




Fig. 8. Kcst der Hofarkiidcn des Briefrer Schlosses. Südöstliche Ecke 

(von Norden). 



ist nur noch der Chor erhalten. Die Kirche geht ins 11. Jahr- 
hundert zurück: sie ist ein Ziegelbau in spätgotischem Stile, 
einschiffig mit einfachen Strebepfeilern. Von Herzog Georg 11. 
wurde sie restauriert und reich mit Bildern des Herzogs und 
seiner Verwandten anstatt der Heiligenstatuen geschmückt, eine 
neue Kanzel wurde aufgeführt, und unter dem Fußboden der 



v.oügle 
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Kirche wurde das Grabgewölbe inslandgesetzt, denn rlic Hedwigs- 
kirche war audi <lie Grabeskirche der Briogsehen Ilcrzuge. 

Im Jahr 1675 .starb das GeH( liIechL der Piasten aus, damit 
geriet aber weder Schloli novh Kirche in bedrohlichen Veifall. 
Das Jahr 1741 war das Unglücksjahr auch für das Pantheon 
des Geschlechts. Seitdem stand die Kirche lange verwöstet, m- 
lassen und frechen Grabplunderungen preisgegeben da. In den 
1770 er Jahren wurde sie auf private Initiative in einen katho- 
tischen Tempel umgewandelt Aber noch heute befindet sie sich in 
traurigem Zustand, und in der jPürstengruft stehen die Särge er- 
brochen, zerfallen, ihrer Kostbarkeiten beraubt und durcheinander 
geworfen, Kapelle und Gruft laut sprechende Zeugen einer grenzen- 
losen Vernachlässigung und eines traurigen Mangels an Pietät. 

Die bedeutsame Holle, die das JScbloIi in liriog in der Ge- 
schichte der schlesischen Renaissance spielt, habe ich bereits 
angedeutet. Man merkt dies schon an der Renaissancearchi- 
tektur in der Stadt selbst. Für den Schloßbau wurden Arbeiter 
von nah und fern herangezogen. Seit lange ist man sich jedoch 
darüber im klaren gewesen, daß die Leitung in den Händen 
von Italienern gelegen hat. Diese sind es auch, die dem Schloß 
ihren Charakler gegeben haben. 

Die Baugeschichte des Schlosses liegt indessen für uns 
nichts weniger als klar da. Der Grund ist .einfach genug : die 
Haurechnun?en sind — wahrscheinlich bei dem Brande ITH — 
verloren gegangen. Die Rechnnnfr^^bücher der Stadt Brieg sowie 
die im Breslauer Stnats-nrcliiv nufiicwulirten Briefe sind es, die 
uns spärliche Naclnichtca über die Kntslehung des Schlosses uiul 
die bei dorn Hau tätigen Meister jjcwahren. Es sind besonders 
zwei Forscher, die sicii um die AuHindung von Notizen betreffs 
dieses Schlosses große Verdienste erworben haben, iiamlich 
E. Wernicke und E. Gz i hak. Ihre Beiträge habe ich 
hauptsächlich in der sowohl der geschichtlichen als der kunst- 
geschichtlichen Forschung gewidmeten Zeitschrift «Schlesiens 
Vorzeit» gefunden.' 



' E. W c r n i c k c : «Die ifaliciüschcn Arrhitckton des 16. Jahr- 
handerts in Brieg» in S V. III, 38. Bericht {mit einem \iichtigeii Nach- 
trag), dersolbe Verf. : «Zur G«Bdiichte der «oklesiselieii Schloßbauten» in 
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Herzog Georgs Valor, I-riedricli II. von Liegnilz und Brieg, 
begann das Schloß zu bauen (möglieherweise 151 Ii. Mau weiß, 
daß es im Jahre 1547, Herzog Friedrichs Tode.sjahr, in Arbeit 
war (diese Jahreszahl findet man in einem der Zimmer der süd- 
lichen Fhigel), daß das Material, das Sandslein war, damals in 
Hockenberg in der Nähe von Goldberg gebrochen wurde. Die 
Sandsleinbrüche daselbst waren während der ganzen Hauzeit 
andauernd eine ergiebige Quelle. Der Sohn setzte das Werk 



des Vaters fort. Sein Baumei.slcr war vom Jahre 1547 an Ja- 
kob Bahr (Pahr) aus Mailand. In den erhaltenen Akten 
wird dieser Name abwechselnd mit B oder P und auch .sonst 
in verschiedener Form geschrieben (Bavor, Baar, Barr, Bahr, Boer, 
Paar, Pahr, Parj. Oft wird er unter der Bezeichnung 'Jak«>b 



S. V VI. a. 134 : E. C z i h a k : «Beiträge zur Gcscliichtc der Rciiaissancc- 
bankunst in Schlcsicn>, S. V. VI, S. "21H ff. Auch andere Artikel daselbst 
sind benutzt Avordcn. Ein ])aar zusaiunieufasscndc SchildcruDg:en bieten 
H. Kunz: «Das Schloß der Plasten znm Briejre», Briej;^ 188.'), und 
A. Jonitz: «Brieg'», in Zeitschrift für bildende Kunst, 1894. Benutzt 
ist ferner auch worden II. Lutsch. «Vcrzcichuis der Kunstdenkniäler 
der Provinz Schlesien», Breslau 188<) — 1903. 
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dei- Wahle* erwülmt. Er baut im Auftrajre Ileiv.ng.-i auLjer- 
(lein (las Gymnasium der Sladt, ein noch voiliaiidüiies, obwohl 
beUüUlend verändertes Gebäude, erweitert das herzogliche (irab- 
},'ewölbe in der lletUvigskirche, restauriert und erweitert da» 
noi'h wohlerhaltene, pittoreske Rathaus mit seiner Arkade zwischen 
den beiden trulzigen Fassadentürmen (Fig. 9/ und wird im 
übrigen von der Stadt bei zahlreichen kleineren Aurträgen ge- 
braucht. Das Gymnasium beginnt er 1561 zu bauen, sein 
Kontrakt mit der Stadtverwaltung bezüglich der Restaurierung 
des durch Brand beschädigten Rathauses ist von 1570 datiert, 
j^inige kleinere Xofizpu lassen wir hier beiseite. Sein Tod traf 
am ir>. Dezember 1575 ein. Sciion vorher war sein Schwieger- 
sohn, der Italiener B e r n h a r d N i u r o n , beim Schloßbau 
angestellt worden, und nach dem Tode d{»s Schwiegf^rvafcrs 
wiirdo er dessen Lcitci'. Xinidii hat eine austrcdchnle laligkeil 
ausgeübt, auch weit ütjer (iie Grenzen Schlesiens liinaus. 

V'on anderen in Hrieg tätigen Italienern werden A n - 
l u II i u s V o n T e o d o r (1517 — 48), M a r t i n v o m 
T h u r m e oder Deila T u r r e doof]— 8S), Hans V o r ruh, 
Franz P e i Ji e t (f 1567J, Hans L u g a n [jf 1591), A n - 
tonioMarosi (i550er Jahre) erwähnt. 

Sein besonderes Interesse hat es indessen, daß wir hier 
noch zwei andere Maurer^ oder Baumeister des Namens Bahr oder 
Pahr finden. So begegnet uns der Name Hans Bahr oder Fahr, 
cHans Boer, Wahle, Maurer», Bruder des Meisters Jakob. 
Die einzige Notiz, die wir über ' ihn besitzen, ist die, daß er 
15')!) ein Hans von dem Bäckermeister Martin Morgenbesser 
kauft. Wernicke will in ihm den später so bekannten Johan 
oder Giovanni B a p l i s l a Fahr sehn, dessen wechsel- 
voIIp Schicksale wir in Mecklenlan? und in Schweden, ja, bis 
nach Finnland, bis zu dem ternen Kexholm am Ladogasee, 
verfolgen können. Weniieke hat indessen noch etwas anderes 
gefunden. 

Kineii berühmteren Namen als .Kihunn Üaptista hat sein 
Bruder Franziskus Fahr, in Mecklenburg hat er in 
dem Schloß zu Güstrow ein imposantes Zeugnis setner Kunst 
hinterlassen. In Schweden wurde er Johans HI. Baumeister 
beim Upsalaer Schloß. Im Staatsarchiv zu Dresden bat Wer- 
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nickp (An paar iiitero>s;ir«tp Dokumente mit Hozu^^ auf Franziskus 
angeltollen, nämlich einen von r|>-ala den 11. .luli 1074 da- 
uerten Brief von ihm an den Kuiliu-ten Aii^ni.-t vun .Sachsen 
nebst dem Kdiizcpt zu dem Ant wuilöi.hreiheu dieses letzleren, 
dalierl Müldberg, ileii 2d. September desselben Jahres. Meister 
Franziskus nennl sich königUch schwedisclier liaurneisler, 
wohnhaft zum Han in Schlesien. Han oder 
Hain sind abgekürzte Bezeichnungen für die in der Nähe von 
Brieg gelegene Stadt Hainau. Der Brief enthält ein pompös' 
geschriebenes Gesuch um Aufnahme in des Kurfürsten Dienst, 
besonders da Pahr, wie er angibt, gehört habe, daß der Kur- 
fürst nach ihm habe for.schen lassen.' Die Antwort fiel ab- 
schlägig aus. Der Kurfürst habe reichlich «gute WrMkleule» und 
könne sieh nicht erinnern, daß, wie er schreibt, «wir nach 
Dir sollten Nachforschung gehabt haben». Indessen fügt er 
hinzu: ^Weim sich zutiiige, da(.^ wir etwa eine neue Festung 
nnlcfren und 'jiiUi Werkieule bedürfen, wollen wir Deiner 
gnädigst *[• denk >fin".. 

Von Wicliligki it ist hierbei lit r Hinweis auf Hainau, indem 
dort ein geringerer, allerdings jetzt recht veränderter Schloübau 
aus der ersten Hälfte des Ki, .laluhmiderls sich findet. Ur- 
sprünglich stammt er jedoch aus dem Mittelalter. Er wird 
nunmehr als Gerichtsloknl verwendet. Die Portalinschrift gibt 
uns (nach Lutsch) darüber Auskunft, wann der Umbau geschah : 
«Ista arcis pars ab illnstri principe Domino Friderico juniore, 

duce Sllesise, Legnicensi, Bregensi edificari incepta 

est anno Domini 1510 et vicissem anno Domini 1517». An 



' «Die vornehmliche Ursache des Schroibrns», wie der Brief lautet, 
«ist die, daß ich in uiueilliiiiiigste Erfalauiiir tcommen als sollten Ew. 
Gnaden in Baukünsten, sonderlich von tliaikräfiiy-cn und rahmlichcn. viel- 
leicht in ^faiiijfclunL:- aiiilL'ior kuiistliclior Architoctor und Baumeister, 
micli darzu gebrauchcu geaädigst gesonnen sein und auch, wie ich berichtet, 
alzeit nach mir forschen lassen . . Wo nuD dem also .... ilafiMn 

Ew. Gnaden von Königl. Majesiat zu Schweden .... durch gebübrUclie 
Mittel mich irnädi^st befreien wollen .... daß ich mich ftwf Ew. Beirehren 
in All^ttllmlg■ di r Festung oder andern künstlicher rii bäudo vor hinein 
Architector wollte gebraachen lassen .... trage ich auch koiucu Zweifel, 
wann ich die Baastclle en Gesfeht bekommen and ich mteh derselbigen 
anmaße . . . Avill ich mich der i^dclie mit initerthänifrstcni Fleil^ annehmen». 
Dan -Sietfci zcijjt das Pahrsche Wappeuschild, wio wir es später bc- 
Bchrciben werden. 
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den Steinmetzzeiehcn, die an dem Bau vorkommen, hat Wernicke 
konstatiert, daß das häufigst wiederholte auch unter den vielen 
Zeichen des Brieger Schlosses sich findet, nämlich auf einigen 
Fenstereinfassungen auf der Oderseile, Er zieht hieraus den Schluß, 
daß das Zeichen das des Franziskus Fahr ist, und daß dieser 
auch in Brieg beschäftigt gewesen ist. Hieraus kann sich aber 
nur ergeben, daß eine Verbindung zwischen Brieg und Hainau 
cxisliert hat, sowie daß wahrscheinlich Franziskus der Baumeister 




Fi^. 10. Schloß zu Güstrow (von Südwesten). 



des letzteren Schlosses war. Ein Beweis dafür, daß das obencr- 
^vähnte Zeichen eben das des Franziskus wäre, liegt dagegen nicht 
vor, wenn auch die Wahrscheinlichkeit dafür .spricht. Das frühere 
Schloß in Hainau kenne ich leider nur durch die Literatur 
und kann daher hier keine stilistischen Vergleiche anstellen.' 



1 In H. Lutsch, «Verzeichnis der Kanstdenkmäler der Provinz 
Schlesien>, II, S. 311-313, finden sich einige Mitteilungen bctrefifs des 
Hainauev Schlosses. Nur ein bescheidener Teil ist noch erhalten. Auf 
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Dagegen m()chte ich auf einen anderen Umstand hinweisen, der 
möglicherweise die Tätigkeit des Franziskus in Brieg bestätigt 
Daß der in Hainau und Upsala dokumentarisch konstatierte 
Franziskus Fahr mit dem in Güstrow tätigen identisch sein 
muß, ist klar, indem ja dieser, wie wir sehen werden, eben 
der von .loh an III. aus Mecklenbiug nach Schweden berufene 
Franziskus Fahr ist, der liauplsächlich bei dem Schloß in 
Upsala beschärti<it war, bei welchem sich übrigens stilistische 
AehnlichkeitCM mit dptn in Güstrow nachweisen lassen. Aber 
auch zwischen diesem und dem PiiisleiisfhloÜ hoslpht eine 
Slilverbiüdung. Zu dem Hcinerkcnswertctou an iier/n^r l'lrichs 
Schloß in Güstrow »eliörrn unzwciiclhail die Säulenhallen des 
Hofes an dem südlichen Flügel (Fig. 14K Sie steigen in drei 
Stockwerken empor. Das unterste hat jonische Säulen, welche 
Bogen von ungewöhnlich großer Spannweite tragen. Diese 
Arkaden des ersten Stockwerks erweisen sich als eine reine 
Wiederholung der jonischen Säulenhallen in Brieg. Die eigeu'^ 
tümlichen Kapitaler mit ihren wunderlichen Einschnürungen 
sind genau dieselben. In Anbetracht der unerhörten Abwechs- 
lung, die in der Komposition der deutschen RenaissanceschlÖsser 
und besonders in der Gestallung eventueller Schloßhof hallen 
auftritt, ist diese Stilübereinstimmung bemerkenswert genug 
und kann nicht gut auf einem Zufall beruhen. 

Außer Italionrrn wirkten aber bei dem Schloßbau derPia>lon 
auch Deulsr he mit, die an der Ausführung einen sehr tütigen 
Anteil genommen haben, und if Ii hin zu der Annahme geneigt, 
dfiß die Heislellung der Steiuskulpturen wenigstens zum größeren 
Teil ihnen zuzuschreiben ist. 

Wernicke hat z. B. die Anwesenlicii von fünf deutschen 
Steinmetzen nachgewiesen: Adam Z i m p r i c Ii t und Ur- 
ban Watzker, die bei den Skulpturen an der Portal- 
fassade behülflich gewesen sein sollen, Wolf Schölts und 
Jakob Warter (1552^53) und der in gleichzeitigen Doku- 
menten oft erwähnte Caspar Kühne. Außerdem hat Czihak 
einen Meister Andreas aus Breslau (Andreas Stellauf ?) 

der der Stadt zagowaadtcn Seite ciuige Tür« und Feustereinfassungen, 
alalieh denen in Brieg. «Das Haaptstiick» ist das große Portal, von 
einer Pllasterstellnag umgeben. 
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entdockt, dessen Kunst sich besonderer bdiätzung erfreut zu 
haben scheint. 

Eigentliche Selbständigkeit haben Jedoch diese Meister kaum 
])esessen. Im allgemeinen scheinen sie nach ihnen vorgelegten 
Mustern gearbeitet zu haben, und woher diese genommen 
worden sind, ist niclit schwer zu sehn : es sind ja hauptsächlich 
lombardische Renaissancevorbilder, die hier kopiert werden. 

Es dürfte demnach alles Zweifels ennioboii sein, daß das 
Scljloß durch ein Zusammenwirken zwisclien ifalieniseiien und 
deutschen Meistern entstanden ist, dal,^ aber die erstci» n die 
Leitung innegehabt und dadnrcli florn Ganzen ihr (iepräge 
haben anfdr'U'ken können, soweit die Anpassung an die äheren 
millehdteriiehen Anlagen und dio \V^tli^( he de.-^ HerTiogs es er- 
lanblen. Der hor'hhetriiult' 11 'I l>;iiiiiiri>ler des llt'iz<ttrs wai- ja 
28 .laliie hindurch der Maih'naler Jakob Pahr, suthiun Hei iihard 
Niuioii. In seiner angelührien Studie < Beiträge zur Gesclji( lite 
der lienaissancebaukunst in Schlesien» sucht freilich Czihak 
geltend zu machen, daß die italienischen Meister, die an dem 
Schlosse in Brieg gearbeitet haben, nur Baumeister und Maurer 
gewesen wären und nichts mit den Skulpturen zu tun gehabt 
hätten. «Die lombardischen Baumeister haben dieselbe Rolle 
gespielt», sagt er, «wie sie seit der Zeit des Langobardenkönigs 
Rothari bis auf die Tage unserer Eisenbahn- und Tunnelarbeiten 
für ihre Landsleute traditionell gewesen ist «muratores coma- 
eini», nämhch die Rolle als Unternehmer von Bau- und Maurer- 
arbeiten jeder Art. Sie traten tru|)i)en\veise nnter geschickten 
Leitern auf und übernahmen auf Akkord größere Arbeilon . Kr 
weist ferner darauf hin. rlaß die dekorative Skuiptur in ihrer 
Heirnat gew(»hijlich in Terrakotta hcr^ieslellt svird, daß Niuron 
bei einer Gelegenheit sich ausdrücklich als Haumeister und 
nicht Hildliauer bezeichnet usw. Line gewisse Wahrheil kann 
hierin ja liegen, Czihak vergißt abei", daß die 'Gomaskcu» 
während des Mittelalters bis in die Renaissance hinein durch 
ganz Italien und auch in den angrenzenden Ländern gerade 
als kunsterfahrene Steinmetzen bekannt waren. Und außerdem 
liegt es ganz einfach in der Natur der Sache, daß ein leitender 
Architekt, wie es ja Jakob Pahr war, neben dem Bauherrn die 
Art der Dekoration influieren muß, er mag die Ausführung 



uiyiii^ed by Google 



31 — 



dann beliebigen Händen überlassen. Und unler seinen Gehilfen 
landen wir außerdem Maiiener. 

Durch seinen italienischen Ciiarakter, durch den Uinsland, 
daß es Jahrzehnte hindurch ein großes zentrales Bauunternchinen 
war, bei dem Hunderte mehr oder weniger künstlerisch ge- 
schulte Meister und (jesellen kamen und gingen, ist das Schloß 
in Brieg von wirklicher Bedeutung für die Durchführung des 




F\g. 11. Fenster am Schloß zu Güstrow. 



Renaissancestils in Schlesien gewesen, ja in gewissem Clrade 
-auch für andere deutsche [>änder, Ks stellt ferner die erste 
bekannte künstlerische Großtat dar. an welche die Architektcn- 
iamilie Fahr iiiren Xamen geknüi)ft hat, jene wandernde Vd- 
miiie, deren Mitglieder nach immer nrudlicheren Ländern ziehen, 
bis liinauf nach der kargen «ultima Thule^. Es setzt uns da 
nicht in Erstaunen, daß die Erinnerungen an die sonnige lom- 
bardische Ebene am allerstärksten in diesem Monument zu uns 
.sprechen. 



Wenden wir nun unsere Blicke z. B. dem vornehmsten 
Werk des Franziskus in Mecklenburj^ zu, dem Schlosse in 
Güstrow, so tritt uns dort indessen eine Schöpfung ganz 
verschiedenartigen Geistes entgegen. 

♦ 

Die Renaissance in Mecklenburg knüpft sich besonders 
iin (lie Namen zwripr dor Fürslfn des Landes an, der Brüder 
.lohaiiii Albroclif iiml L'irieh. Ersterer war 1517 spinom Vater, 
Herzug Albreclit, getulgL und kam nach seines Uhcim-, Ilei /ug 
ileinrielis, Tode 155^ in den Besitz von ganz Mecklenburg. 
Seinen Bruder Ulrich nahm er als Milregent an und üheigab 
ihm einen Teii des Landes mit Güstrow als Hauplresidenz. Als 
eigene wählte er Schwerin. Ein dritter Bruder war der Koad- 
jutor des Bischofs in Livland Herzog Christopher, der aber bald 
der Mühsale am erzbischdflichen Stuhle müde wurde und sich 
ein' Schloß in Gadebusch baute. Durch seine Heirat mit Elisabeth 
von Vasa wurde er Johanns III. Schwager. 

Herzog Johann Albrecht wird als einer der bedeutendsten - 
deutschen Fürsten jener Zeit geschildert. Er war nicht nur 
ein tüchtiger Politiker und Staatsmann, sondern auch ein ge- 
lehrter Humanist und ein kunstverständigor Mann, der persön- 
lich seine verschiedenen Banunfernehmungon leitete. In der über 
ihn gehaltenen Lei( henin-edigt heit3l es hiei iilier: «Er war so- 
gar in der Kunst bewandert und beilient.' sieh bei seinen 
nnternelnnnngcn der auserlesensten Meisler; auch folgten die 
Arcliilckten senien Weisungen und leiteten ihnen gcmäU das 
Tagewerk».* Wie Johann HI. von Schweden war er ein 
großer Kenner der Architektur und ist stellenweise als Bau- 
meister zu betrachten. Seine Ideale waren die der italienischen 
Renaissance. Nach seinem Tode 1576 übernahm Herzog Ulrich 
die Regierung des ganzen Landes und vollendete vieles von dem, 
was sein Bruder begonnen hatte. 



> Vgl. F. Sarrc «Beiträge znr Mcckleobnrgisehoii Kunatgesehlehte». 
Berlio 1890« S. 20. 
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Hier wie in so vielen antlen n Ländern, wo die Reformation 
Wurzeln K'eschlagen hatte, sind es also die Fürsten, die die 
gToi> Rolle übernahmen, weiche die Kirche während des 
Mittelalters auf dem Gebiet der Kunst spielte. Ihre Triebfeder 
ist zwar zu einem Teil wirkliehe Liebe zur Kiinsl jTowesen, 
doch zeugen auch die stolzen ächlusaer und die prachtvollen 
Grabtnonumente von einem nicht geringen Durst nach welt- 
licher Ehre, nach dem Lobe der Nachwelt, das durcli Jahrhun- 
derte hin ihr Gedächtnis wach halten sollte. 

Sehen wir uns in den mecklenburgischen Landen um, so 
ist es vor allem der Fürstenhof in Wismar, das ältere Schloß 
in Schwerin, jetzt zum größeren Teil durch einen Neubau im 
Stile Frangois L ersetzt, die Schlösser in Güstrow, Dargun, 
Bützow und Gadebusch, die an die Bautätigkeit der mecklen- 
burgischen Renaissaneeherzöge erinnern. Unter ihren Grabmonu- 
menten gebührt der Preis den prachtvollen Alabasterdenkmälern 
in dem mittelalterlif hon Dom von Güstrow. 

Auch Krinnerungen an die bin «lerllfhe Baukunst des 
16. .lahrhunderts finden sich in den Städten Mim kleuburgs, aber 
sie reichen in keinem Fall, wedni' der Anzahl no* Ii ihrer Be- 
deutung nach, an das heran, was z. B. die schlesischen Städte 
hierin aufweisen können. 

Eine besondere Stellung nehmen die mecklenburgischen 
Renaissanceschldsser ein, die auf verputzten Mauerflächen eine 
Ausschmückung in Terrakotta in der Form ornierter Pilaster, 
Friese, Fenster- und Portaleinfassungen * erhalten haben.* Hier- 
her gehören die Schlösser Fürstenhof, Bätzow und Gadebusch. 
Zwar ist die Verwendung gebrannter Formsteine zu architek* 
tonischer Oekorierung uralt in den norddeutschen Kästenge- 
bitten, daß aber bei der Verzierung dieser Schlösser die 
Terrakottaornierung der norditalienischen Paläste vorbildlieh 
gewesen, ist als sieher anzusehen. Sarre, der dci- Terra- 
kottadekoration dieser Schlösser in seiner oben an^jdiiliilen 
Abhandhin^ eine l'ntorsuchuug gewidmet hat, leugnet zwar 
eine unuiillelbare stilistische Beeinilussunjr von ItaHen her und 
sucht geltend zu nuu hen. daß es ein ursprünglich von Rom her 
stammeiidei . von niederländischen Ornamentisten (Cornelis Floris 
u. a.) ausgebildeter Groteskenstil ist, der hier zum Ausdruck 

H. 3 
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kommt. Zum Teil ist dies froilirh wahr, denn sowohl am 
Für>?enhr?f in seiner älten-n nnrestaurierten Gestalt wie am 
.Sehlt»5se in (.iadehuseh krunK ii wir h<'slimmt teils einen feine- 
ren itaüeniseh«Mi Stil imit i liculen, teils einen gröberen nieder- 
ländiselien OniaiiiehL><lil vuii sehr j)hantastisehem Charakter, 
mit Vorliebe für verzerrte Masken, füi- Hollwerk, FruehtbQschel 
mit schotenähnlichen Blättern usw., um nur ein paar ZQgc 
dieses kapriziösen, von den zierlichen italienischen Mustern so 
abweichenden Stils zu nennen. ' 

Wie bei dem prächtigen Hriegcr Portal können wir auch, 
was die Dekorierung der Hoflfassade des Fürstenhofcs beliilfl. 
auf nordilalienische Vorhilder hinweisen, wie La f'.erlosa bei 
Pavia und die Früluenaissanc ebauten in Mailand, (x>mo, Ve- 
nedig. Die Portale auf dem Hol, vor allem wie sie sich vor 
d(!r Kest.nirierimg 1877 — 78. die den ursprfinglichen CJuirakter 
des (iebiiiiiii"-- so wesentlit ft lifciui ri'H'hliütr. an-ti;ilimen. er- 
innerten in iliicin Auliiau tiiil dm .~.egiin4ilir»rnngeii (lU-ijt-ht 
an flie Portale an der Seuoia di San Mar<'0. S. Maria dei 
Miraeoli, S. Zaccaria u. a. ven(>tianischeii iiauwerken. Für die 
Verteilung des Terrakollasehmucks im ganzen hat man lange 
schon ein Vorbild in dem Palasszo Roverella in Ferrara, der 
Terrakottastadt Italiens par preference, erblicken wollen. Und 
weshalb tiicht? Hier sei nur an die freundschaftliche Vert>in- 
dung zwischen Herzog Johann Albrecht und Herzog Ercole von 
Ferrara erinnert, mit welchem ers lerer auch betrelTs seiner 
Bauangelegenheil en oft korrespondierte. 

Der italienische Finflnü bei diesen Terrakottaverziei imgen 
steht meines Frachtens über allem Zweifel. Wer aber hat ihn 
vermittelt? Wir müssen da wohl in erster Linie an den 
Bauherrn, Herzog Johann Albrecht, denken, in zweiter Linie 
an seinen Ziegelbrenner» Statins van Düren aus Lübeck 
und die F.iiitlii>se. die dieser eben diuch den Herzog erfahren 
haben kann. \k i' Fürstenhof wurde zur Hochzeit des Herzogs 
1555 vollendet. Italienische Architekten sollen da nach Sarre 
noch nicht im Lande aufgetreten sein. Erst mit dem Jahre 

> F. Sclilic, «Kuiiät- und Gcschichtsdcnkmäler des licr/ogtums Hccklen« 
borg-Sehirenn*, II, Wismar, Oadebnsch. 



1557 erscheinen sie, zunächst nur nl-^ Fostungsbaiinieister.' 
Ah «olcho trcfVen wir an: den welsciien Meister Paul, 
Francesco a Bornau, Han< und .lakoh Rogat.sit:, 
lierndl und Rochus NievcrMi und Francesco Chia- 
ramella. (Berndt Nicveron ist \v;iiir>( heiidich der später in 
Brieg und Dessau tätige Beiiiiiard Niuron aus Lugano.j Sie 
werden mit Befestigungsarbeilen in Sciiwerui, DimiüIz und Ro- 
stock beschültigL Mit ilnien zugleich kommen eine große An- 
zahl italienischer Maurer und kurz darauf auch Kunsthand- 
werker. Die Wanderung der italienischen Renaissancekiinstler 
und Handwerker nach dem Norden geschieht also in langsamehi 
Tempo. In den 1530er und 30er Jahren treten sie in Süd- 
deutschhind auf. v n 1536 an in Böhmen, von 1543 an in 
♦Schlesien, vereinzeile Erscheinungen nntürlich ausgenommen. 
Die Annahme, daß diese Massenwanderung zur Durchführung 
des Stils in I 'eulschiand kcänig beigelragen haben muß, liegt, 
wie ich schon oben fnv;iliiit liitl)(\ rrr-h! nnho. {'iPi*?i gesehen 
war sie sicherlich nicht !m i den tiiiln iiiü>chen Mci^^lcrn. Herzog 
Christoph von WürtlemlM'rgs BainiH i-lcr Aberliu Trelsch (in 
den ifjOler Jahren i schieibl von oeii ilalienischeu Archileklen ; 
«Kommen dann Frühlingszeit herab in das Land wie die Stor- 
chen, wollen den landsässigen Meistern nicht gesellen weis 
schafTen, müssen dennoch für gut bezahlt werden. Zu Herbst- und 
Winterszeit ziehen sie hin mit ihren vollen Seckein, lassen die 
armen Meister im Land mit ihren Beschwerden sitzen».* Es ist 
aber nicht immer gesagt, daß sie auf diese Weise hin- und her- 
ziehen, sondern sie können auch, wie wir bereits gesehen, an- 
sässig werden, oder auch treibt sie die Wanderlust weiter von 
Ort zu Ort, bis sie in fremden Landen, fern von der Heimat, 
ihren Tod finden. 

Im Jahre ]~)')>> finden wir Mitglieder der Arcliitektoiifainilie 
Pahr in Mecklenburg. Sie erhallen Aii.-Ielhin;j- seiwnlil ;(tii 
Hofe in Schwerin, w ie am Hofe in Güstrow, liiuvanni Baplista 
hei Johann Albrecht, Franziskus bei Herzog Ulrich. Ein driller 



* F. Sarre, «Künstler und Werkmeister in Mcclilenburg von lööO 
—1600» in der oben angeführten Aibeil, auf deren Ycrzeiehnis im folgen- 
den verwiesen wird. 

» Repertoriuni, Jahrg. IX (vgl. auch Sarre, a. a. 0., S. 00). 
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Bruder, Christoph, beginnt gleichzeitig seine Laufbahn in 
Schwerin. Sane hat vernfiutet, daß es der itaUenische Bau- 
meister Francesco a Bornau ist, der sie ins Land gebracht 
hat. Das küiigt nicht unwahrscheinlich. Dieser Francesco ist 




Fiji II. Hauptportal am Schloß zu Güstrow. 

abwechselnd in den Diensten des Herzogs Herkules von Ferrara 
und des Herzogs Johann Albrecht. In einem Schreiben vom 
25. Januar 1557 an den letzteren empfiehlt der Herzog von 
Ferrara einen Baumeister, den er «Bornius» nennt. Francesco 
kommt, kehrt aber recht bald nach Italien zurück, denn aus 
einem Briefe wissen wir, daß er am 28. Januar 1558 «eilends 

i ■' 
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nach Mecklenburg» zurü( kgesandt w urde.' L'er Weg, den dieser 
nahm, führte durch Oesterreich oder Süddeutscidand, und 
hierbei können sich die Palirs ihm angeschlossen hai)en, meint 
der genannte Verfasser, am ehesten in OesternHch, weil er auf 




Fig. 13. Hofarkaden und Treppenturm des sUdlichcn Flügels am SchloU 

zu Güstrow. 



Grund einiger Umstände, die wir sogleich berühren werden, 
der Ansicht ist, daß sie zunächst von dortlier stammen. Ich 
hingegen möchte vermuten, daß er sie in Schlesien getrolVen 
hat, wo ja Brieg der Sitz einer ganzen italienischen Kolonie 
war. 



> Vgl. Sarrc, a. a. 0., S. 06. 
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Von den genannten Urüdern Pahr schloß Franziskus am 
9. Februar 1558 mit Herz<jg ülrich von Mecklenburg einen 
Kontrakt bezüglich der Erbauung des Schlosses in Güstrow. 
Die erste Notiz über Johann Baptisla rührt vom 6. November 
1558 her, wonach an ihn auf Veranlassung des welschen Bau- 
meisters (Francesco a Hornau) 30 Taler ausbezahlt werden. 
Als Hans Pahr Maiirmei.ster^ ist er später behn Umbau des 
Schlosses in Schwerin tütig. Sclilielilich wird er Anfang der 
60er Jalire ''das genaue Datum steht nicht lest) Hofl)aiimeister. 

Dl r obengennrnito deutsche Forscher hat auf e.nie gewisse 
Aehnhehkeit zwischen dem Wappen dieser Prüder und dem 
Wappen hingewiesen, das 1574 der öslerreichisciicn freiherr- 
üclicn, später fürstlichen Familie Pahr verliehen wurde. Das 
Wappen der Architektenfamilie kennen wir auch aus Schweden. 
'In J. H. Rhezeliiis' Zeichnungen von und aus öländischen 
Kirchen^ findet sich eine Zeichnung von einer Glasmalerei 
aus der Kirche zu Repiditige, welches Bild das Wappenschild 
der Pahrschen Familie wiedergibt, hier jedoch mit den Initialen 
B. P. versehen. Der Schild ist horizontal geteilt mit einotn 
Adler im oberen Felde, in <leni unteren eine Dreiteilung durch 
drei schräg verlaufende Balken, zwischen denen sich drei 
flammenähnliche Figuren (brennende Herzen ?) befinden. Das 
Stamnnvtippcn der Ti'^lprreir-Iüschen fürstliclu n Familie besteht 
aus ciiKMii vjci (eiligen Si hild mit einem Adler im ersten und 
vieileii Felih', einem Stier im zweiten und drei seiiräg verlau- 
femlcü Balken im dritten. Da diese Familie ursprünglich aus 
Italien stammt, und da Namen und Wappen übereinstimmen, 
so glaubt der erwähnte Verfasser, einen gemeinsamen italieni- 
schen Ursprung zugeben zu können, meint aber unter Ab* 
lehnung der Hypothese von Brieg und Schlesien als Ausgangs- 
punkt, daß Oesterreich das nächste Land sei, von wo die 
Architekten Pahr nach Mecklenburg gekommen sind. Daß dies 
keineswegs der Fall gewesen ist, darüber brauchen wir nicht 
viel Worte zu verlieren. Was Franziskus angeht, so liegen 
ja stilistisclio und archivalische Gründe vor, die nicht abxu- 
weisen sind. 



1 In der Königlichen Bibliothek in Stockholm, Handsohritfc v. J. 1634. 
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Die Tätigkeit, die die Archilektenfamili« Vnhv in Mecklenburg 
ausüben jsoille, war, wie wir es von einer derartigen wandern- 
den Künstlerfainilie erwarten können, nidii von längerer Dauer, 
de.slialb aber nieht von geringer Bedeutung. Was sie in 
Schwerin und (liUtrow ausgefülirt iiat, dürfte wohl der Er- 
wähnung wert t^ein. Nur das Schieß in (lüstrnw ist muh er- 
halten, wenig von dem Zahn der Zeit heriihil, stolz wie ein 
• luonuüientum aere perennius>. Helreirs des bedenleiid «rnvßeren, 
komplizierten Schlosses in Schwerin, <las in dtii is:;<) — 40er 
Jahren fast vollständig einer modernen und, wie wji gerne zu- 
geben, auch efrektvoUen Architekturschöpfung der Architekten 
Dömmler, Stliter und Strack hat Platz machen müssen, können 
wir uns nur an die Auskünfte halten, die uns jetzt zu Gebote 
stehen. Im Anschluß an die Mitteilungen von Lisch und 
Schlie seien daher hier folgende kurze Angaben geliefert* 

Das Schloß in Schwerin liegt aiil » iin r Halbinsel im 
Schweriner See. Die Lage ist entzückend, der Anlali aber, 
weshalb das SMiloß dort gebaut wurde, war sicherlich nicht 
(lit' \af nrsehönheit. Ks war, wie bei den nüttelalterlichen be- 
festigten Sf^hlössern oder Burgen gewöhnlich, die Kücksicht auf 
die V( I tcidigunif. 

Das Schloß bestand aus vci schiedenen (Jeb;uidepartien, 
die zusammen ein unregelniäiji<Tt's Viereck biUletcii. Verschie- 
dene von diesen reichten wenigstens mit ihren Mauern in alte 
Zeiten zurück. Bei der ebenervvähnteu Kestaurierung wurden 
z. B. Mauern aus dem 14. Jahrhundert angetroffen. Das Haupt- 
gebäude anter ihnen war das sogenannte große neue Haus, 
von Herzog Magnus Ende des 15. Jahrhunderts erbaut. Es 
enthielt u. a. den großen Hofsaal mit einer Reihe Säulen in der 
Mitte, von welchen aus Sterngewölbe emporstiegen. FOr seine 
bevorstehende Vermählung, meinte Herzog Johann Albreelit, be- 
durfte dieses Haus einer gründlit In n Restaurierung. Es erhielt 
außen und aueh im Innern eine Terrakottaverzierung nach dem 
Vorbilde des Fürstenhofs, ein großartiges Treppenhaus, eben- 

• G. C. F. Lisch in «Mecklenbargischc Jalubiichcr», Bd. V (1840) 
(Die licsidcnzscldösser zu Wismar, Schwerin und Gadebusch>. F. Schlie, 
cDie Knn^t- nnd Gcschichtsdeukiu&ler des Herzogtums Mccklenbnrg-Sohwe- 
Tin», Bd. Ii (Schwerin). 
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falls reich mit Terrakotta geziert, wurde aufgefülirt, und längs 
dem Dachrande wurden sowohl nach dem Schlüßhof als nach 
der Seeseite zu i^ogenannte welsche Giebel aufgesetzt, d. h. drei- 
teilige, mit srjjmnnlföiniigen Bogen gekrönte (liebel nach dem 
Muster der Sciiolu di San MmTo u. ,i. vcnctiaiiispher Renais- 
sancehnnleu. liiei wie au so vielen anderen Stellen vorraten 
sich deutlich die Teiirlcnzen des Hauherrn und die Frucht seiner 
Vci Ii aiit heif ?iiit ilalieuischer Kunstkultur. Giebel «auf die 
welsdie Ali« waieii jedoch schon früher aufgetreten.^ Auch 
der Fürstenhof war eine kurze Zeit lang mit solchen geschmückt, 
die indessen schon 1574 heruntergenommen wurden, um den 
Grund nicht allzu schwer zu belasten. Das danebenliegende 
aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts stammende Bischofs^ 
haus — es war unter Anwendung alter Mauern erbaut wor- 
den — erhielt auch seine Terrakottaornierung, wie auch das 
gegcnid)erliegende Zeughaus, dessen Ursprung gleichfalls in 
die Zeit Herzog Magnus' zurückreicht. Von dieser Terrakotta- 
herrlichkeit linden sich heutzutage nur noch einige armselige 
Fragtnente erhallen. Johann Albreclit machte sidi aber auch 
an Neuhauten heran. Dahin gehörte der* so^r. S eh io 1,1 k ii c h e n- 
bau, bei dem fdlere Teile y.nr AnwenduniJ: kamen. Kv bestand 
aus einem hiHiiiehen und enieui i).stlicheu Teil. Krslei'er wurdp 
zu fürstlichen (iemüclicru eingerichtet, letzterer zur Küche und 
zu VorraLsiiuiuien. Die Arbeit begann 1551 und wurde zu- 
nächst ;bis 1557j von Valentin von Lira, Ratsbaumeister 
von Lübeck, sodann von dem Wismarer Maurermeister Caspar 
Behm (bis 1564) und schließlich von Johann Baptlsta 
Fahr geleitet. Noch 1567. ist er damit beschäftigt. 

Im Jahre 1569 wird nach Schwerin ein € Maurermeister 
Dominikus» berufen. Es ist Lisch, der diesen ans Licht ge- 
zogen hat. Wir erfahren, daß er unter Johann Baptistas Lei- 
tung arbeitete. Nichts mehr. Es ist aber kaum zu bezweifeln, 
daß dies( 1 Maurermeister kein anderer ist als der jüngste 
Bruder, Dominikus, der zusammen mit Johann Baptista und 
Franziskus 1572 nach Schweden übersiedelte. 

Der Schloi^küchenbau sowie das winklig dazu stehende 

' Vgl. Sarre. a. a. 0., S. ö7 (Aiun. 1 und 2). 
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Herzog Hein richs-Haiis 'auch -Haus mit der Seliloßuhr» ge- 
nannt) winl \'y\)2 als schwarz und weiß «mit Historien» bemalt 
geschildert, womit wahrscheinlich Sgraflitotnalereien gemeint sind. 

Von Interesse für uns ist schließlich die Schloßkirche, 
nicht zum w^enigsten deshalb, weil sie zum Teil noch erhallen 




Fig. 14. Hoflirkaden und Treppenturm des südlichen Flügels am SchloU zu Güstrow 

(von Norden I. 



ist. Sie wurde von Johann Albrechl vollständig neu erbaut, 
ihr Fundament 1560 gelegl. «Dieser Hau ist in hohem lirade 
dadurch merkwürdig,» sagt Lisch, «daß während seiner Auf- 
führung italienische Hauineisler einen unmittelbaren Einfluß 
in Mecklenburg gewannen, und bis Gerard Piloot zu Anfang 
des 17. .lahrhunderls hervortrat, die niederländischen und 
sächsischen Baukünsller in den Hinlergrinid drängten», eine 



Ansicht, die ilire Berechtigung nur hat, sofern man nicht 
glaubt, daß dieser Bau es ist, der dabei von entscheidender 
Bedeutung gewesen ist. Znr selben Zeit wird nach den neuen 

italienischen Prinzipien an (Ir n Fes Inngs werken ][,'eban(, nnd dabei 
wirken aucli eine ganze S< har Ilaliener mi(. Glcu li/eilig baut 
Franziskus Fahr das Schluß in (.liislrow nnd findel sich dann und 
wann in Schwerin ein, um bezüglich der FesUuigsbautcn seinen 
Hat zn fTf^lion. Dor liatiineisler der Kirclie war Johann Bajv 
tistaPalir. MaiHiMinci-tt !■ war Christoph Haubitz. Schon 
15(k) war die KuiiolU' IViiiy-. Ueber der-cllii ii wurden fürstliche 
W'olmgemächer von Ueui wel.--(liiii .MaiircM-mcisler .lakob 
IMale mit seinen (iesellen hergeruhlcl, utid ualer den Deko- 
rateuren wird 156;Voder 61 der Bildschnitzer Christop h Pahr 
erwähnt, der bereits 1558 «ein gehauen Tor» für den Herzog 
ausgeführt hatte. Außen erhielt die Kirche ein stilvolles 
Terrakottaportal von derselben Art wie das am Fürstenhof. Das 
Innere der Kirche hat freilich starke Veränderungen erfahren 
ein neuer Bochchor in Hochgotik ist hinzugebaut worden, die 
Grandanordnung mit ihrer interessanten Vereinigung von 
Spätgotik nnd Renaissance findet sieh noch heute. Hin in 
Schlies «Kunst- und Geschichtsdenkmälerusw. > wiedergegebencs 
Gemälde zeigt das Ausselien der Kirche vor der Restaurierung. 
Ueber Arkadori mit Pfeilersüulen römisch-dorischrn Charakters 
sieht mau Kmporen, dfM*eii Säulen die Strahien der Sternge- 
wölbe aufnehmen. Die Arkadenbogen laufen direkt gegen die 
Säulen-schäfte aus. 

Diese ganze hybride Schöpfung ist indessen der einzige, 
in seinen Uauptzügeu erhaltene Bau, der von Johann Baplista 
Pahr herrührt und daher sein besonderes Interesse bat. Er 
bildet außerdem die einzige blasse Erinnerung an die Tätigkeit 
der Pahrs in Schwerin.' Der heterogene Charakter findet seine 
Erklärung teils in der Macht der gotischen Traditionen be- 
sonders innerhalb des Kirchenbaues, teils darin, daß der Bau- 
meister und der Maurermeister zw^ei verschiedene Stilideale 
repräsentieren. Haubitz war in der alten gotischen Bauweise 



< Die Kanxeli die Johaon Baptista filr don Dom ausfährte* ist rer- 
sehwanden. 
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groß geworden. Er arbt'itol, wie in den Rechniingi^ljüc'liern 
mitgeteilt wird, Miach alter Wei.se», im CJegen.satz zu den Ita- 
lienern. — 

Das eigentliche Denkmal, das die Architeklenfamilie Fahr 
sieh in Mecklenburg gesetzt hat, ist das Schloß in Güstrow, 
das noch heutzutage bis in Kinzclheiten hinein von dem archi- 
tektonischen Geschick zeugt, das diese Familie repriLsentierte. 




Fig. 15. flofportnl des GUstrowcr Schlosses. 



Es ist das besterhaltene Monument von allem, was sie in ver- 
schiedenen Ländern zustande gebracht hat. Daher verdient es 
eine ausführlichere Schilderung. 

Die Stadt Güstrow liegt in dem östlichen Teil des guten, 
fruchtbaren Landes Mecklenburg, in dem früheren Herzogtum 
Mecklenburg-Güstrow, an einem kleinen sich hinschlängelnden, 
bauinüberschatteten, schilfreichen Flüßchen, namens NebcL 
Nunmehr ist es eine bescheidene Provinzstadt, war aber einst, 
wie bekannt, die Residenzstadt des genannten Herzogtums. Die 



venjchiedenen Gestallüngen des baltischen Ziegelstils kommen 
- in den beiden Kirchen der Stadt zur Erscheinung, die deutsche 
Hochrenaissance in ihrem stolzen, wohlerhaltenen Schloß, 

Milielalier, Renaissance, Barock, Rokoko in zahlreichen Haiis- 
giel>e]ii und PortaJeii. Die Gegeuwart hat sich natürlich hier 
und da eingedrängt, aber glücklicherweise hat sie meistens 
neben dem Alten ihre Ansprüche geltend gemacht. 

Das kunsthistoriHcii Wertvollste. wa> (füstrow hcHitzt. ist 
jedoch sein lienaissancescldoß, horstaiiinicnd aus jcnor ijt?\veg- 
lichen, impnlsreicheii Zeit, als. wie beieils eiwähnl, die Her- 
zöge .tnliaiiii Alhretiil und Ch'icli in Mecklcnhnrg regierten, zwei 
Ijrüdcr, die uhne Streit und t.ü'WuUläli^jSkiak'ii da^ Land unter sich 
teilten und, der erstere in Schwerin, der letztere in Güstrow, 
darin welteiferten, prächtige Residenzschlösser für sich zu errich- 
ten, zu deren Bau sie fremde Meister ins Land riefen, aus den 
süddeutschen Landen, aus den Niederlanden oder aus Italien. 

Das Schloß in Güstrow wurde von Franziskus Pahr 
1558 — 1565 erbaut. Sein Kontrakt mit dem Herzog ist vom 
9. Februar 1558 datiert Als Hofbaumeister folgte ihm 1583 
der Niederllinder Philipp Brand in. Franziskus hatte sich 
jedoch bereits 1572 nach Schweden begeben. Im Jahre 1586 
brannte der nördliche Flügel des Schlosses nieder, wurde aber 
von Brandin wieder aufgeführt. Dieser war eigentlich Bildhauer 
und hat in dieser seiner Eigen.schafl in den großartigen Epi- 
lapliicn iilu'i- llcr/og l lrich und seine (iemalilinncn Elisabeth 
und Anna sowie ^eine Schwägerin DorotlK^a und den Staniin- 
vater Borvinus im Dom zu Güslruw — kiiiccndc oder liegende 
Alabaslcrbtalnen geben ihre Züge wieder — die bedeulendsle 
Probe seiner Kunst hinterlassen. 

Wir nähern uns dem Schlosse von Westen her. Nach dieser 
Richtung weist die Hauptfassade, eingefaßt von zwei achteckigen, 
mit Spitzen versehenen Türmen. (Fig. 10.) Der Anblick des 
mit dem Dachgeschoß fünf Stockwerke hohen Schioßgebäudes 
ist wirklich imposant. Auf die ganz moderne Wirkung des 
Schlosses ist oft hingewiesen worden.^ In einer kräftigen, stark 
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hervorragenden Mittetpartie, umgeben von kleinen, oben durch* 
brochenen Rundtdrmen und abgeschlossen durch ein steiles, 
mit einem Turm verziertes Dach, liegt das Hauptportal. In- 
dessen nimmt diese lurmähnliciie Partie nicht genau die Milte 
des Baue? ein, sondern ist recht bedeutend nach Norden zu 
verlegt. Am südlichen Eckturm, der {jrößer als der nördliche 
ist, springt ferner ein Itreiter <,n ebelgekrönter Risalit hervor, 
und auch in dem Winkel /.\viä( neu diesem und dem l\ern<;e- 
bäude hat mau einen kleinci) (Iiuchlnocheiien Ixuiuiturui an- 
gebracht. Die Hächer sind bemerken.-wcrt sleil .-^owie reich mit 
skulpturell oder architektonisch z. Ii. iu der Fonn gekoppelter 
Säulen) behandelten Schornsteinen versehen. . 

Das Schloß ist aus Ziegeln erbaut,* dieses Material kommt 
aber nirgends zum Vorschein, da alle Flächen stark verputzt sind, 
in einer in den beiden unteren Stockwerken außerordentlich 
kräftigen Rustik. Wir sehen z. B. außerordentlich markierte 
Quadern — mit Hilfe hervorspringender Ziegelverbände erhalten 
— mit in der Mitte zurückgelassenen sog- «Bossen». Die Stock- 
werke sind durch Friese und Simse geschieden. Ueber dem 
Erdgeschoß macht sich eine breite Leiste mit kräftigen, vier- 
eckig umrahmten Kugeln besonders geltend. Der Regel gemäß 
nimmt natürlich die Rustik in den oberen Stockwerken ab, so- 
daß wir in dem obersten glatte Flächen linden, au[3erdem aber 
Biendüischeu und büulen. Die Fenster .-ind ungewöhnlich 
breit und die meisten gewüli)t mit sog. Korlilxi^en. In den 
beiden oberen Stockwerken sind sie vüu einer groben })erlen- 
baudähnlicben Leiste umgeben (Fig. 11). Das Hauptgesims 
wird von einfachen, sehr frei gruppierten Konsolen getragen. 
Der obenerwähnte Giebel am südlichen Turm ist ungewöhnlich 
reich, fast phantastisch behandelt und prunkt mit unten an- 
schwellenden Säulen, kegelförmigen Spitzen und allerhand band- 
ähnlichen Ornamenten. 

Schon in dieser stattlichen, so frei komponierten Haupt- 
fassade, die mit ihren grauen, durch Schatten Wirkungen be- 
lebten Flächen und ihrem ziegelroten Dach sich malerisch voi» 



' Das Zicirt^lniatorial stammte aus detn Kloster llarienehe bei Ro- 
stock, vermutlich auch aus Kirchen in Ait-(iüstrow. 
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<lcm Blau des Himmels und dorn uingobondeii saftigen Grün 
abliel)l, vorspüroi) wir verscliieciciio Slilarlen. Mit der ernsten, 
konsequent durcligeriilnMen llustik kontrastiert grell die leb- 
hafte plastische Delailverzierung der Dach- und Turmpartien. 
Sie zeigen die niederländisciie Deknrationsweise, die in der 
letzten Iläll'le des .laiirhunderls oft an den deutseben Renais- 
sancebauten auftritt. Die mit Ornamenten geschmückten Säulen 




Fijj Kl. .Aaljagd. Stuckrelief im Schloß zu GUMrow. 



mit ihrer zwiebclfürmigen Basi.s finden wir auch anderwärts 
z. B. in dem bemerkenswerten t'orlal des Schlosses in Liegnilz 
in Schlesien wieder, bei welchem der Angabe nach brabantische 
Meister tätig gewesen sein sollen. Zweifellos ist Brandin als 
Urheber dieser sicherlich später hinzugekommenen Dekorierung 
<les Güstrower Schlosses anzunehmen. Der kräftige Rustikenstil 
<ler Mauerilächen geht dagegen auf Franziskus Fahr zurück. Von 
• <liesem aber später mehr, in den steilen Dächern mit den vielen 
i?chornsteinen haben deutsche Kunsthistoriker französische Kin- 



flü^se ver.spureii wollen, eine direkte Verbindung anziuiehnien 
ist aber durchaus nicht nolwcndifi. 

Durch das im 17. .lahrhunderl erbaute Fförtnerhaus und 
über die steinerne Brücke, die über den früheren Scidoßgraben 
führt, gelangen wir zum Fortal. Wie bei IJrieg, Liegnitz und 
Oels in Schlesien, aucii bei anderen Scidössern, liegt neben dem 




Fijf. 17. Stuckdecke im Schloü zu Güstrow. 



großen Hauplporlal eine kleinere Pforte für Fußgänger. Kein Ver- 
such ist hier gemacht worden, sie unter einem Entemblement 
durch Säulen oder Pilaster zusammenzuknmponieren. Nur eine 
gemeinsame rustike Einfassung ist voriianden. Das große Por- 
tal hat eine engere innere rmrahmung. die durch einen rings 
herumgehenden Zwischenraum in die breitere äußere über- 
geht, alles in einer rustizierten Putzbehandlung mit scharfen 
Kanten ausgeführt, wie sie sich auch in den Fenstereinfai5sungen 
der beiden untersten Stockwerke wiederlindet (Fig. 12). 



Durch das inil Stuckdekoration reich verzierte TorgevvÖlbe 
— breite rolgemalto [.ci-fen mit Rosetten, in den Feldern 
früher Mairreieii uiau in grau — gelangen wir in den Hof 
und erhalten eine klarere Vorstelhm? von dem l'nifnnfr des 
Schlosses, wie auch unsere Bewundi ruii;j: Tür seine künstle- 
rischen KigensciialUn eher zu- als iibnimint. 

Von dem Hauptgebäude gehen zwei Flügel aus, von der- 
selben Höhe wie dieses mit verputzten Flächen. Längs dein süd- 
lichen, den nach dem Hof zu ein ovaler Treppenturm abschließt, 
läuft eine majestätische Säulengalerie in drei Stockwerken 
(Pig. Vd a. 14). Bogen von gewaltiger Spannweite werden von 
kurzschäftigen steinernen Säulen getragen, im unteren Stock- 
werkjonischen, darüber korinthischen, während das dritte Stock- 
werk geraden Architrav und eine doppelt so große Anzahl 
kleinerer jonischer Säulen aufweist. Darüber springt das Dach 
liervor. Zwischen den Bogen steigen von den mächtig be- 
messenen Kapifälern geriofto Pilae^ter empor. Das Vorbild zu 
dieser Galerie sind im cinzcliifii, hi? aui die koiinihisehen 
Kapitaler, die Säulenarkaden am Schloß der Fiaslen in Brieg. 

Der ganze gegenwärtige Fln^iel gehört schon zu dem ur- 
sprünglichen Bauplan. Er war jedoch, wie ja auch aus ein 
paar Stichen aus dem 17. Jahrhundert hcrvuigclil, nach Osten 
durch eine ein Stockwerk hohe Terrasse fortgesetzt worden. 
Dieselben Stiche (der eine von Caspar Merian) aber, wie auch 
der Giebel des Flügels noch heute, lassen erkennen, daß der 
Flügel einmal in seiner ganzen Hohe nach dieser Seite hin 
fortgesetzt gewesen sein muß. Die Terrasse soll von Wallen- 
stein aufgeführt, bald danach aber von Gustav Adolf nieder- 
gerissen worden sein, «ne indigna \V. memoria exstaret». Der 
von Phili|)p Hrandin aufgeführte nördliche Flügel, früher mit 
einer einfachen Galerie im ilauplstockwerk, ist von geringerem 
Interesse. Er endet nach Osten mit einem viereckigen Turm 
mit ei nein Balkon, der mit Wapitcii und Iti.^cliriflen geschmückt 
ist. Den Sticheii <fomäß hat auch die.^rr Flügel eine Ver- 
längerung nach Osten zu gehabt, die nun wie auch der ganze 
östliche (der Herzog Ulrichs und der Herzogin Anna Wappen- 
schilder trug) verschwunden ist. Im Jahre 1794 sollen diese 
Teile beseitigt worden sein. 
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Der Schloßhof ist also wesentlich größer gewesen als jetzt, 
und der Eindruck desselben wurde wesentlich durch die 
Säulenhallen und Galerien der Flügel bestimmt. Der Ilaupt- 
flügel entbehrt zwar nunmehr solcher, aber die noch in der 




Fig. 18. Dekoration des Tonnengewölbes im Schloß zu Güstrow. 



Wand zurückgebliebenen miichligen Konsolen zeugen davon, 
daß längs dem Ilauptstoekwcrk, vielleicht auch längs dem 
oberen, eine (lalerie eins! lief, die von auf Konsolen ruhenden 
Gewölbebogen getragen wurde, wie das z. H. noch heute am 
Schlosse Oels in Schlesien der Fall ist fFig. 15). Diese Hallen und 
Laufgänge dienten als Verbindung.-^glieder zwischen den Wohn- 

H. 4 
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zimmern. Die Grundrisse zum Schloß ' zeigen außerdem, daß 
in die Mauern eingele^rfe Wendeltreppen die Verbindung nach 
aulien verniiUellen. iiöch?! interessant isl die kiäfti<ie Rustik 
an der HolTassade des Haiiptlliiüi ls. (iewallige Uundsläbe in 
vertieften Raiunen IjiUieu dort ein Ireindaitigcs Motiv (Fig. 15). 

Das Liäcrc des Schlosses ist durch Einbauten und grobe 
Ueberkalkungen nun übel mitgenommen worden. Landstreicher 
beiderlei Geschlechts l^e wohnen die früheren Schloßräume. Das 
Schloß wird nämlich zu einem sog. «Landarbeitshaus» verwandt, 
was naturlich fdr seinen inneren Bestand von nicht geringem 
Nachteil gewesen ist. In einigen der größten Säle hat man 
Wohnungen für die Beamten eingerichtet. Unter den schönsten 
Stuckdecken im ganzen Schlosse wohnt jetzt der Geistliche der 
Anstalt. Diese schmückten zovor den östlichen der beiden 
großen Säle in dem llauptstockwerk des südlichen Flügels. 
Die gewaltige Decke, in der Mitte von einer Säule gestutzt, ist 
in Felder mit Jagdszenen, Seestücken und mythologisfhen 
Schilderungen in recht starkem H( liof geteilt. Auch sehen wir 
Wappenschilder außer in den RahtiKMi rein ( n-uanientalen Mo- 
tiven, wie italienisches groüc^karliges Ranken werk, das oft in 
kuiiiartigen Spiralen endet, mit eingestreuten Tier- und Men- 
seheidiguren, ja auch hier kleinen .lagds/.enen. Rings um den 
Saal herum läuft ein zum Teil noch erhaltener Fries mit 
Hirschen und Rehen. Diese ganze Stuckdekoration ist bemalt 
gewesen. Weißgetäncht wurde sie vielleicht schon im 17. Jahr- 
hundert. Die Figurenszenen sind malerisch und rein realistisch 
gehalten. Hier sehen wir z. B. eine Aaljagd (die Aale werden 
auf dem trockenen Lande mit Gabeln ergriffen), eine Bärenjagd, 
.lagden auf Löwen, auf Hirsche, eine humorislisehe Krokodil- 
jagd, eine. Schilderung possierlicher Affen, die hinter ein paar 
Wanderern, welche sich unter einem }3aum niedergelassen haben, 
ihr Spiel treiben fPig. Ceberall in diesen Szenen be- 

merken wir einen gutmütig humoristisöhen Zn;r. der auch in 
kleinen Kin/r-lhciten zum Ausdruck ko!nint. \'on den See- 
stückea <ei eines erwähnt, das wohl den KoloLi von Rhodos 
darstellen soll. Der Horizont ist in allen diesen Sciiiiderungen 

t W. LUbko, «Die Benaissance in Deatschland*, S. 738. 
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sehr hoch genommen. Etwas spezifisch Italienisches ver raten sie 
nicht. Diese Deckenverzierung ist als groUe l^cllcnheil in Deutsch- 
land zu betrachten. Der breite Tierfries erinnert an sluckatierle 
und bemalte Friese der Art, wie sie in Schweden noch in 




Flg. 19. Vom früheren Jagdsaal im Schloß zu Güstrow. 



Eriks XIV. Gemach im Kalmarer Schloß vorhanden sind. Auch 
sei hier erinnert an Hans Windrauchs .lagdszenen, Hirsche und 
Rehe in den Schlös.sern Fredriksborg und Kronborg sowie in 
dem Schloß zu Königsberg. 

Diese Resle sind indessen nicht die einzigen, jedenfalls 
aber die interessantesten in Güstrow. In den jetzigen Kanz- 
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Iciräumen treßeu wir z. B. reich orntcrte, neulich restau- 
rierte Decken an. Sie zeigen eine Mischung von nieder- 
ländischen Renaissancemoliven und einer naiven Bearbt ilung 
italienischer Muster. Ziomlich nrifrinoll mit ihren Herzonia- 
raenteh Frio^^palmctteii ist die Deckendekoration in einer 
Turnikarnnier. In lier elw as liiuni.«<ch zn«ammengestelilen Urnie- 
rung in einem (ianelK iilit geiiden Raum treten naturalistische 
Blunieiiinolive in den Ivarluschen auf. Nicht Rosetten, sondern 
bunt bemalte und vergoldete Kugeln und «Diamanten» bilden 
den Kern in diesen nach niederländischen Mustern gebildeten 
Kartuschenornamenten (Fig. 17). Mehr rein italienisch ist die 
kräftige Deckeneinteilung des Torgewölbes in Quadrate und 
Kreise (Pig. 18). Mehrere Quadrate sind mit Figurengemälden 
grau in grau ausgefüllt gewesen. Nur ein derartiges ist erhalten 
geblieben, Aktäons Abenteuer darstellend. Im ersten Stock- 
werk des südliehen Flügels liegt der .lagdsaal mit einer Reihe 
dorischer Säulen in der Mitte und ((uadratischen Ki enz^ewolben, 
die eine primitive Einteilung in Kassetten erhalten haben, die 
gleichwie die riiefen der Sänlen weniger geschickt mit der Hand 
in I^irntel fieformt ?ind (Fig. 19). 

Alliier .Stuckdecken ha( da^ beliloli al>pi' ;irol.1e. zum Teil 
go>( hmtzte Kassetlendeckcn in dvr eijjiMicn Farbe des Holzes 
anfzuweisen. Sie sind von dem gewöhnlichen italienischen 
Typus. 

Als Urheber vielleicht des größeren Teils der Stuckdeko- 
ration, die Lübke für «die umfangreichste, schönste und merk- 
würdigste, welche ^irgendwo in Deutschland aus jener Epoche 
anzutreffen ist»', hält, dürfte Christoph Pahr zu betrachten 
sein. Sarre hat nachgewiesen, daß er 1568 für den er- 
wähnten Saal mit den Jagdschilderungen «Hirsche und Rehe 
schneidet», sowie daß er, übrigens in demselben .lahr, «die 
Decken aufiMiizt, bessert und ausstreicht»-. Christoph Pahr 
ist '[Bildschnitzer» sowohl in Gips als in Holz. Aus den Rech- 
nungsbüchern geht hervor, daß er für den Dom in Scinverin 
z. B. einen Fürsteustuhl errichtete, der mit «säubern Compar- 
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timenlen und Historien» geschmückt wurde. Sicher ist dieser 
Christoph der Meister nicht nur des Frieses mit den Hirschen 

und Rehen, sondern auch der küstlichen, naiven Jagdszenen, 
Seestüeke usw., die ein gewisses Erzähiertaient verraten, und 
deren breiter Realismus an verwandte süddeutsche Kunst 
erinnert. 

Nach Joh.nnn Baptista wurde Christoph Pahr 1572 Hofban- 
meisler in Schwerin, was für jene Zeit und ihre AiifTassuug 
von der Haukunst rorht ( iKiiaktciisli.-ch \>[. Meistor Christoph 
soll nach Lisch «Langsamkeit, Sthliilrigkeit und Nachlässigkeit» 
in seiner Arbeit gezeigt haben, war das nun aber der Fall, so 
möchte man am liebsten glauben, daß es geschah, nachdem 
er Hofbaumeister geworden und Aufträge erhalten hatte, die 
sich nicht für einen «Bildschnitzer» eigneten. Daß aber auch 
ein solcher einen Baumeisterposten übernehmen konnte, war 
zu jener Zeit, wo man in den germanischen Ländern die Bau- 
kunst als ein phantasiereiches Handhaben von Detailformen an- 
gesehen zu haben scheint, durchaus keine Seltenheit. Christoph 
Pahr verheiratete sich mit der Tochter des Rektors der «Fürsten- 
schule» in Schwerin Marcus D ab e r c u s i u s. Nach 1579 
entschwindet er unsern Blicken. Nach Schweden ist er nicht 
gekommen . 

Unter den meckleiibiirjrischen Schlössern steht das in 
Güstrow vereinzelt in seiner Art da. Spuren vnn der bei den 
übrigen gewöhnlichen TerrakoLtaverzierung linden sich hier 
überhaupt nicht. Eine rustizierle V'^erputzung der Flächen 
treffen wir zunächst wieder in Schlesien und Süddeutschland 
an. In der schlesischen Renaissancearchitektur ist eine kräf- 
tige, in verschiedenen Mustern hervortretende Rustik im Putz 
recht gewöhnlich. Letzthin aber geht eine derartige Rustik auf 
Italien zurück. Unter norditalienischen Palästen tritt, wie be- 
kannt, eine kraftige, stilisierte Rastik in behauenem Stein z. B. 
an dem Pal. Bevilacqua in Bologna und dem Pal. de' Diamanti 
in Ferrara auf. 

Das Schloß in Güstrow- hat jedoch in Mecklenburg wenig- 
stens eine Spur seiner Einwirkung anderwärts hinterlassen. 
Es geschah das in Dargun. D;is Schloß in Dargun war ur- 
sprünglich ein Zisterzienserkloster mit einer Ziegelsteinkirche 
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ia Spätgotik und mit Klostergebäudcn, die mit der Kirche ein 
offene.^ Viereck bildeten. Sowohl im 16. imd 17. wie im 18. Jahr- 
hundert werden hier Umbauten und Neueinrichtungen vcHTge» 
nommcn, so daß das Schloß nunmehr Stilelemente aus mehreren 
Jahrhunderten aufweist. 

Der wpslUche Flügel oiiiirlt scinpii Charakter zu Ende des 
17. Jahriiundorl?^ nacli tVaiiz(")si.>^( lieii .Mustern. Sein erster L'm- 
baii jjp.schah jedocii düii-h llerzdjr ririt^ii. Aus seiner Zeit 
stuimiiüii vermutlich die beiden den Flügel einfassenden Rund- 
lürme. Der Hof wird von Arkaden umgeben, die zum größeren 
Teile kräftige massive Säulenslellungen aus Herzog Gustav 
Adolfs Tagen sind, an dem östlichen Flügel sich aber als eine 
Nachbildung der Säulenhallen im Gustrower Schloß erweisen. 
Das erste und das zweite Stockwerk haben dorische und jo- 
nische Steinsäulen, das dritte Holzsäulen. Seit altersher ist 
Herzog Ulrich als der Urheber angesehen worden, da aber, 
wie Öchlie bemerkt hat, die Wappen Herzog Hans Albreclils 
(t 1637) und seiner ersten Gemahlin, Margarethe Elisabeth, 
an dem Mitteirisalit des Flügels angebracht sind, können sie 
von <lem Restaurierungswerk dieses letzteren Herzofrs herrühren. 
Für die Frage selbst, ob die (iüstnnver Arkaden als Vorbild 
gewirkt haben oder nicht, ist indessen diese verschiedene 
Datierung von sekundärer iJedeuluug. 

Die Bedeutung der Tätigkeit der P.ihrs in .Mecklenburg liegt 
vor allem in ihrem Streben, eine wirklich monumentale profane 
Baukunst einzuführen. Sowohl Jobann Baptista als auch 
Franziskus waren geschulte ' tdchtige Baumeister, erfahren 
sowohl in der Palastarchitektur als in der fortiflkatorischen 
Baukunst, in welcher sie ein neues System repräsentierten. 
Die neue Zeit trennte diese Aufgaben, die für das Mittelalter 
eine Einheit bildeten. Daß ihre Stilgrundsätze stark von 
Italien her beeinflufU sind, zeigt sich deutlich. Aus dem 
Güstrower Schloß geht aber doch auch hervor, daß andere das 
rein Italienische modifizierende Strömungen mit hineingespielt 
haben. 

f>ie mecklenbnrjrisHie Renaissniieenrohitektur erhält jeden- 
falls einen bcslimmtcii ( '.liai aktci- dnu li dire direkten Verl)in- 
dungea mit der uordilalienischen Kunst, obwohl auch Eiullüsse 
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aus südlicheren düulst lien Landen vorhanden sind. Die nieder- 
ländischen Elemente fehlen auch nicht, aber so dominierend 
wie z. B. in Dänemark oder in Danzig, wo der holländische 
RenaissancOHlil vollkommen dnrehHrhläjrf, werden sie niemals. 
Und hiermit verlassen wir die kurze üesriiii lite der Architekten- 
familie Pahr in Mecklenburg. Der nä(li.-t(' Schauphitz ihit i- 
Tätigkeit ist Schweden, wohin drei ihrer Mügliedei im Frühling 
1572 sich bo;iabon. Die Wanderlust trieb sie weiter nach 
Norden, übei lias Meer hin nach einem verhältnismäßig wenig 
bekannten Lande, das ihnen nur wenig kultivierte Verhältnisse 
und wahrscheinlich recht harte Bedingungen fQr ihr Streben 
bieten Iconnte. 




Fig. 'JO. SchlüU /.u Kalmar. 



m. 

Eines Tages im April 1572 schiflte sich in Wismar der 
herzoglich mecklenburgische Hofbaumeisler Johann Baplisla 
Fahr zur Reise nach Kalmar ein. Der König von Schweden 
halte sich seine Dienste erbeten, zunächst zu Befestigungs- 
arbeiten. In Verbindung mit dem Könige war er bereits 1571 
getreten, wo er 100 Taler in Silber zur Anstellung von Hand- 
werkern erhielt, die schon im Herbst desselben Jahres in 
Schweden anlangten. Herzog Johann Albrecht hatte seinem 
Diener die gnädige Erlaubnis zu der Reise gegeben und ihm 
ein «goldenes Konterfei» verehrt, d. h. eine Medaille mit dem 
Bilde des Herzogs, das an einer Kette um den Hals zu tragen 
war, ein für einen Baumeister bemerkenswerter Gnadenbeweis. ^ 
Definitiv hatte er seinen Dienst nicht aufgegeben, da er erst 



» Sarre, a. a. 0., S. 87. 
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abwarten wollte, wie sich die Verh^lltnisse in dem unbekannten 
Lande gestalten würden. 

An den danischen ICalkfelsen vorbei segelte man über die 
von den FrQhlIngswtnden aufgefrischten Wogen der Ostsee und 

erreichte allmählich Kalmar. 

Der schwedische König, der damals im Kalmarer Schloß 
Hof hielt, trug sich mit großen Plänen. Er hatte lieschlossen, 
das Borgholmer Schloß wiederaufzubauen, die von Gustav 
Vaj^a be<?onnonpn Befestitrnnjron am Sehlos.so zu Kalmar zu 
vollenden, die llesfaurioriing und Neueinrichtung dieses letz- 
teren abzuschließen und die Befehl i^nmg der Stadt selbst 
wesentlich zu verstärken. Die.s war freilich nur ein liniehlei! von 
all dem, was er in s-eineni ganzen Pieiche zu bauen gedaciile, an 
und für sich aber schun eine bedeutende Aufgabe. Mit dem 
fremden Baumeister konferiert er mehrere Tage hierüber und stellt 
ihn in seinem Dienst als Baumeister sowohl für Borgholm als 
fiir Kalmar an. Am 9. Mai wird die Vollmacht als Baumeister 
bei dem erstgenannten Schloß ausgefertigt. Seine Vollmacht 
für die Baumeisterstelle bei dem Kalmarer Schloß ist vom 
17. Juni datiert.^ 

Die großartigen Baupläne konnten jedoch nicht ohne die 
Heranziehung geschulter ausländischer Arbeitskräfte durch- 
geführt werden. Während des Mai war Johann Baplista im 
Auftrage des Königs nach Mecklenburg zurückgereist, um noch 
weitere Handwerker anzuwerben. Gleichzeitig wollte er seine 
Verpflichtungen gegenüber dem herzogliehcn Hof in Seliwerin 
li>^en. Er kehrte unter andeien mit seinen beiden Ürüdern 
Dominikus und Franziskus nach Kalmar zurück. 

Fianziskus wurde als Baumeister beim Schloß zu Upsala 
(am 17. Juni) und Dominikus bei Borgholm als Ünterbaumeisler 
angestellt. Er hat dasselbe Gehalt wie Johann Baptista in Kalmar 
und Franziskus in Upsala. Bei Borgholm begann man sofort mit 



' Grl. Note za Nr. 2ö3. Nach dorn Dicnstrcgistcr (1572) erhielt Jo- 
hannes Baptist» als Banmefoter am Ealmarer Sehloß ein jfihrlfohes Gehalt 

von M-2D0 yin-l: in Geld, 1 Eliren- und 1 Ifofklnid, 1 List 6 Pfund Getreide, 
12 Pfund Hopfen. 1 Tonne Butter, 2 Ochsen. (> ächweiac, 12 Schafe, Futter 
fttr 2 Pferde, außerdem für 2 Diener 20 Ellen Tuch. Aneh fär das Borg* 
holmer Sehloß vrax er mit einem Gehalt aafjpefährt. 
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der Auflfübrung neuer Mauern, Tfirme und Walllinien, bei Kalmar 
galt es vor allem, die Befestigungen um das Schloß herum 
abzuschließen, in Upsala das 1572 von Feuer zerstörte Schloß 
wiederaufzubauen und weilerzuführen. 

Die drei Bruder hatten also einträgliche Aemter im nordi- 
schen Lande erlangt, und König Johanns Baupläne schienen 
für die nächste Zeit die besten Aussichten zu baben. Das • 
Jahr 1572 war in dieser Hinsicht besondere initiativreich. Das 
gehl nicht zum wenijrsfen ans den vielen Baubriefeu hervor, 
die in diesem Jahre ausgefertigt wurden. 

♦ 

Das «neue Kalmar», das im 17. Jahrhundert auf Kvarn- 
liolmen angelegt wurde, ist reich an Architekturerinnerungen. 
Der Fremdling erstaunt darüber, so viele, trotz aller moderni- 
sierenden £ingrifre, wohlerhaltene Gebäude aus dem 17. und 
18. Jahrhundert zu finden. Prachtvolle Portale zeugen noch 
von der Wohlhabenheit der Kaufleute, und die Domkirche, die 
stolze Schöpfung Nikodemus Tessins d. Ae., legt noch 
stärkeres Zeugnis von dem ab, was das Kalmar der letzten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts vcnnochte. 

Die iillo Stadt gehörte damals bereits der Vergangenheil 
an. I ntel dvu üppigen Baum- und Kohlgärten, die jetzt ihre 
Stelle einnehmen, sucht man vergebens nach andi ron Resten, 
als wie sie verwitlennlc Grabsteine bieten. Aus «icii guten und 
schlimmen Tagen der ültereü Stadt stammt gleichwohl das 
SchloB. 

Dieses reicht nämlich seinem Ursprünge nach ins Mittel- 
aller zurück. Es war anfangs ausschließlich dazu bestimmt, 
eine starke, schirmende Feste für die rasch aufblühende Handels- 
stadt am Sunde zu sein. Auf der niedrigen, am Hafen ins 
Wasser hinausragenden Landzunge wurde zu Beginn des 13. Jahr- 
hunderts eine Festung errichtet, die schließlich aus mehreren 
runden und viereckigen Türmen bestand, welche durch Streck* 
mauern miteinander vereitii^il \\;non. Das Ganze bildete ein 
unregelmäßiges Viereck mit den Uundtürmen an den K« kon und 
einem mächtigen viereckigen Turm ^dem Wasserturm) auf der 
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westlichen sowie einem schwächeren und kleineren auf der 
nördlichen Seite. Diese aus behauenem ölandsslein errichteten 
Türme und Mauern sind zum größeren Teil noch heute erhalten. 
Sie waren es nämlich, die den ersten Anfang zu dem späteren 
Schlosse bildeten, dessen Umfang wahrscheinlich mit' dem der 
ebenerwähnten Feste fibereinstimmte. 

Nach und nach begann man einstöckige Häuser nur dem 
Schloßhof zu bauen, die sieh an die Ringmauer anlehnten und 
nach dem Hof zu abfalleinlc DHcher haften. Sic hinj^en nicht 
miteinander zn-Mmmen und wariMi naliiiiich für die l>csatzung 
und zur Aufi)rihine von \'oiiätoti bestimmt. Im 1 1. .lahrliundert 
interessiert sich Köniii Magnus Eiiksson für da.s SehloU. Die 
liuuser wurden zu ordentlichen Reiiien miteinander verbunden. 
An dem nördliclien Flügel kam wahrscheinlich ein oberes Stock- 
werk hinzu. Auch die Türme wurden erhöht. Zwei neue vier- 
eckige Türme wurden möglicherweise bereits damals am öst- 
lichen Flügel aufgeführt, der später sog. Stegerhusturm und der 
Fatbursturm. Eine spätere Datierung ist jedoch denkbar. Auch 
dem Mittelalter gegenüber steht also das Kalmarer Schloß in 
Schuld, obwohl man gewöhnlich nicht so sehr daran denkt. 
Und Einzelheiten, wie z. B. Fenstereinfassungen in Kleeblattform 
oder spitzbogige Fenster- und Türeinrahmungen, gotische Profile 
usw., kann ein aufmerksamer Beobachter noch lieute antrelfen. 

Statten wir dem Schloß, so wie es sich jetzt ausnimmt, 
einen Besuch ah. so ist znnäehst zu befoneii, daß freilich der 
Unterschied zwischen (ieni Kalmai'(n" Srhiuli (le> Ifi. .lahrhnnderls 
und der Jetztzeit groß ist. doeh aber nicht so durehgreilend, 
daß nicht die erhaltenen P>e^le dem Beschauer eine Vorstellung 
von dem früheren Ausschn verschallen könnlcn. Gegenüber 
anderen Renaissancesehlössern in Schweden hat sich sein Schick- 
sal verhältnismäßig glücklich gestaltet. Es befindet sich weder 
in tiefstem Verfall, noch ist es einer wohlgemeinten, das ganze 
Schloß umfassenden Restaurierung nach der erprobten älteren 
Methode unterzogen worden. Restaurierungen haben es' zwar 
in unseren Tagen betroffen, aber nur sehr partiell. Hier sei 
nur an die der 80er Tjdire erinnert, die in der Hauptsache 
darauf hinauslief, dem Schlosse neue Dächer und neue Turm- 
spitzen zu geben. (Fig. 20.) 
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Noeli heutzutage ist das Schloß von den mächtigen Erd- 
wällen mit den starken Ecktürnien umgeben, mit welchen Gustav 
Vasa und seine Söhne es hefostijrori lioßon. 

Wir nähern uns dem Seliluli von Wösten her. Ueber den 
trüberen Wallgraben gelangen wir zu dem grünen und mit 
Mauerwerk bekleideten Wall. Em im Winkel angelegter Bogen- 
gang durchbricht denselben. Den Eingang bezeichnet ein sehr 
einfaches Portal, dessen einziger Schmuck das in Relief ausge- 
hauene schwedische Reichswappen ist, von ein paar offenbar 
recht heiter gestimmten Löwen gehalten, denen die Kronen in 
jedem Äugenblick herunterzufallen drohen. Das Relief wird 
nach oben zu von einer 'Leiste mit dorischen Triglyphen usw. 
abge?phl(»s?on. 

Die aus dein .Mitlciallci' stammenden Türme, die mit ihren 
zwar iiindenien, aber im Kenaissanfeslil ausgelührten Spitzen 
dem Schlosse ein so stattliches Liepräge mit dem weiten blauen 
Meer als Hintergrund geben, hat schon von ferne unser Auge er- 
freut. Auf dem äußeren Hof können wir indessen eine Pro- 
menade rings um das Schloß herum machen und dabei es mehr 
in der Nähe betrachten. 

Am mächtigsten von den Türmen ist der Wasserturm, 
dessen viereckige Masse aus der Mitte des westlichen Flügels 
hervorspringt und sich hoch über das Dach dos Schlosses und 
alle übri<ren Tiinno erhnht. Die Hcstanrierung der 80or Jahre 
ist ihm weseiillich zuslaKcn trci^oinmen. Gokriuit wird er von 
einer imposanlen Spitze mit g('<< liwuii?r'iiciii Prütil und ganz 
üben einer Laternine. Seinen Namen hat er von dem im Erd- 
geschoß angelegten Brunnen erhalten, von dem noch Spuren 
vorhanden sind. Viele interessante mittelalterliche Details kann 
der aufmerksame Beobachter besonders in dieser alten Kernfeste 
antreifen. 

Weiter nach Süden haben wir dann den Kureturm, der 
im 16. Jahrhundert bedeutend höher war als di( i leren Rund- 
türme. Kr ist auch fesler gebaut als sie und diente während 
des Mittelalters zum Schutze des Hurgtors. Dr-r seitwärts von 
demselben gelegene Eingang wurde jedueh iiei (»ehalten, auch 
nachdem Gustav Vasa den Ilaupleingang nach der Nordsoite 
des Wasserturms verlegt halle. Erst zu LJeginn des 10. Juiir- 
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hunderte wiirrle er zugoniauert, aber ein prächtiges Portal im 
innereil SchloÜhof, aus Jolianns Ilf. Zeit, erinnert noch an sein 
früheres Vorhandensein. Zum Zeiehen seiner Wichtigkeil und 
Bedeutung trug der Kurelurm beaunut nach dem Zeitwort 
«kora» ^ Wache halten) schon zu Ende des Mittelalters auf 
einer hohen Wetterfahnenstange drei vergoldete Kronen. 

Der sQdliche Turm trägt den Namen Syndreturm, im 
17. und 18. Jahrhundert Glockenturm, wegen des zu jener Zeit 
dort angebrachten Uhr- und Schlagwerkes. Zwischen diesem 
und dem östlichen springen ein paar kleinere, mit Treppen« 
giebeln geschmiukto vierefkiirf Tiinno hervor: der Svenne- 
turm nnd der Fat burstur in. Der östliche Eekturm heißt 
S t (' g c r h 11 s t II r m nach der einst in scineni Erdtioschoß unter- 
gebrachten Küche. Wie in den Tagen der Renaissance ist er 
auch heute wieder ein liundlurm mit einer eleganten iSj>itze, 
zwischendurch aber ist er seit dem Brande des östlichen Flügels 
1042 vollständig entstellt gewesen. Wie am Südturm ist auch 
hier vom Wall aus eine Mauer gezogen worden, die von einem 
Tor durchbrochen ist. Hier hat dieses eine einfache dorische 
Umrahmung erhallen. Ursprünglich lag der Ostturm mehr frei. 
Johann III. ließ nämlich ihn und den ans der Nordseite des 
Schlosses hervorspringenden viereckigen R öd k u II of n rni dnreh 
einen Bau verbinden, der u. a. die sog. Fräuleinziinmer ent- 
hält. Vom Rüdkulleturm tülirt ein Gang Inniiber zum WalL 
Endlich haben wir den vielcckigen Nordturm, nach dem Gemach 
König Erichs Kungsmaksturm genannt, der dem Kureturm 
entspricht. (Vergl. den Plan, Fig. 22.) 

Zwischen den ebenerwähnten Tünnen erheben sich die 
Schloßflügel in zwei Stockwerken mit in dem Hauptstockwerk 
gleich hohen rechteckigen Fenstern, aber ohne Verteilung oder 
Ornierung der Mauern. Im 1(5. Jahrhundert fand sich an den- 
selben eine Krenelierung von halbrunden Zinnen. 

Oie Mauer, die vom Schlol3tor zum Wall hiutiilirt, trug 
früher einen Gan^r. der von dem goldenen Saal nach einem von 
König Johanns prachtvollen Uusthäu.serü auf dem Walle führte. 

Wir stehen nun wieder vor deni äußeren Hauptporlal neben 
dem Wasserturm. Es wurde 1574 errichtet, wie wir aus einem 
königl. Erlasse aus diesem Jahre erfahren. Einfachheit und 
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Würde geben iliin sein Gepräge. Den Torbogen fassen zwei 
rümisch-dorisdie Säulen ein, die einen niedrigen Arehitrav und 
einen Fries tragen, in welchen die Mel<>i)en mit üthsenküpfen 
und runden Platten geselimücki worden sind. Es ist die von 
der italienischen Renaissance wieder zum Leben erweckte rö- 
mische Kunst, die uns hier so fern von ihrer Heimat in unge- 
wöhnlicher Reinheil entgegenlrill. (Fig. 21;. 




Fig. 21. .AcuUcrcs Portal am SchloU zu Kalm.ir 



Treten wir in den Schlof3hof ein. so finden wir eine ganze 
Reihe anderer bemerkenswerter Proben der Dekorierungskunst 
der schwedischen Renaissance, Proben, die wir später betrachten 
werden. — 

Mit C.Justav Vasa begann die Fntwicklung des Schlosses zu 
einer slärkeren Festung und stolzeren Fürstenburg. Viel war 
es jedoch nicht, was der alle König Gösta vollendet sehen 
durfte. Die Schloßgebäude selbst wurden von ihm 1536 umzu- 
bauen begonnen, ja, vielleicht schon ein paar Jahre früher, im 
genannten Jahre aber ist ein Baumeister Heinrich von Cülen 
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beim Schlosse an<fc-'telll worden. Dieser wurde durch 
Friedrich Mulidurfer^ erselzl, dem seinerseits wuiier 1553 
Jakob Hichter aus Freiburg: folgte, der bis zu seinem Tode 
1570 beim Schloßbau tätig war. 

Die Arbeit begann mit dem Umbau des westlichen und 
nördlichen Flügels. Darauf folgten nach und nach der Umbau 
der übrigen Flügel, die solide, regelmäßige, mit großen, vier- 
eckigen Plänen angelegte Treppe am Wasserturm, erbaut von 
Richter 1555—57, usw. König Rrich interessierte sich haupt- 
sächlich für kostbare Zimmereinrichtungen, wovon sein Gemach 
im Nordturm ein beredtes Zeugnis ablegt. 

r^er Plan, den (Gustav Vasa für die üefesligung des Schlosses 
entwuili'ii halle, winde wenigsUiis in seinen Hauptzügen von 
seinen Söhnen beibehalten. Das Schluß sollte auf drei Seilea 
von Wällen umgeben, und an den Endpunkten soUten starke 
Rundells mit Schießscharten in mehreren Stockwerken aufge- 
führt werden. Da ein kraftigerer AngriCT von der Seeseite her 
nicht befurchtet wurde, so wurde die Ostseite frei gelassen. 
Nur der Westwall sollte ein Erdwal! mit Sleinbekleidung sein, 
die übrigen sollten mit gemauerten (Jewölben goliaut werden. 
Die Widerstandskraft dos erstgenannten Walh s sollte außerdem 
durch enic /.wischen dem (Iraheu und dem Kuß des Walles an- 
zubringende gedeckte (iewehrgalerie erhöht werden, milteist 
welcher der Feind aus der Nähe am Ueberschreiten des Grabens 
gehindert werden konnte. 

Von all diesem wurden unter der Regierung des Königs 
der westliche Wall mit der Schutzwehr und das westliche Ruodell 
fertiggebaut. Ferner erhielt das Schloß einen neuen, durch 
den Wall führenden Eingang, mitten gegenüber dem auf der 
anderen Seile des Gtabcns liegenden Stadltor, 

Das w'oslliche Hundeil, vollendet 155(5, wurde aus Feld- 
steinen und Oländer Stein gemauert mit einer inneren Mauer- 
verklcidung aus Zie^!*'!. Der nördliche Waükopf. die «Postey> 
gcniinat, wurde irM;; brirunuen. Sein Bau wurde von .lakob 
Richter geleitet. Man gelangle nur bis zur Höhe des zweiten 

1 ^Ii»<jliclior\VL»isc idciuiscli mit dem aus Köniffsberg" i. J. 15.T) ont- 
wicboDcn Friedrich I^aßdörfer, Baumeister des Herzogs Albrecht 
von Preußen. ... 
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Schießschartenstofkwerks. Von der südlichen Wullstrecke wurde 
ein Drittel aulgeführl, iin Gegensalz zu dem westlichen Wall 
mit Mauergewölben gebaut Im Jahre 1557 hörte alle Arbeit 
an den Feslangswerken während der Zeit König Gustavs auf. 
Unter König Erich kamen nur unbedeutende, gelegentliche Ver- 
teidigungswerke hinzu. 

Mit der nördlichen «Postey», die dem Plane nach eine 
Halbellipse bildete, wurde in Schweden eine neue Form für Be- 
febti^iing.^werke eingeführt, so daß sie aus diesem (Irunde ihre 
Bedeuiung in der Geschichte der schwedischen Befestigungslwunst 
gehabt hat. 

Die Entwicklung sollte aber nicht lange hierbei stehen 
bleiben. Dank dem unablässigen Interesse Johanns Hl. für die 
Bau> wie für die Befestiguugskunst offenbarte sich bald ein 
neues System, das von dem berühmten Architekten San 
Michele in Verona erfundene Bastionsbefestigungs- 
system. Nach Schweden kam es durch die drei Architekten 
Pahr, die in Mecklenburg damals soeben bei der Einführung 
desselben mit tätig gewesen waren. Man muß zugeben, daß 
Johann III. es verstand, mit seiner Zeit zu gehn. In Däne- 
mark finden wir das System nicht während des 1(5. Jahrhunderts. 
Die Neuerung bestand darin, daß man die foftinals mit Erde 
gefüllte) Bastei sich nach innen ölluen und in eine geradlinige 
Spitze nach vorn auslaufen ließ, wobei ihre Seiten sich ge- 
wöhnlich in stumpfen Winkeln brachen (die zu dem spitzen 
Winkel zusammetistoßenden Seiten heißen Facen, die kärzeren, 
direkt von dem Wall .ausgehenden Seiten Flanken), oder es er- 
hielt die Baslei die Form einer Pfeilspitze oder der Spitze einer 
Hellebarde, mit dem Wall also durch einen schmalen Hals ver- 
bunden, der, falls der Feind das Werk eroberte, leicht abge- 
schnitten werden konnte. F^ine derartig verändeiie Ba.^tei wnrd(> 
Bastion genannt, obwohl der Name «Pottey» trotzdem noch 
weiter angewendet wurde; zwei halbe Bastioiien mit dazwischen- 
liegender gciader Walllinie (Kurtine; wurden eine baslionierte 
Front genannt. Die Absicht war die, alle sog. toten Winkel, 
eine oft verhängnisvolle Dnzuträglichkeit bei den alten Rund- 
türmen, zu vermeiden. — 

Wir wissen bereits, daß Johann Baptista Fahr Baumeister 
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am Kalmarer, wio mich am Hrtijzliolnicr Schlosse wurde und 
sein Bruder Dominikus Haumeisier um lelzleren unler der 
Uberaufsif'ht des älteren Bruder?^. 

Die Befestigungsarijeit war an heideu Sli IN n einr wii hti^^e 
Aufgabe. Beim Kalmarer Selilü.sse liieil man imie.-.scn andern aiten 
Plane fest. Eä galt nur, ihn durchzuführen. Man begann die 
Arbeit an dem Nordwall, der mit gemauerten Gewölben aufge- 




Pig. 22. Plan des Hauptstockwerk» des Kalmar«r Schlosses (SvlvtitiiJcr).' 



führt wurde. Diesen Wall aiier verfolgt»' ( iti jichlinunes Oe- 
schicic. Schon am 30. August 157Ü schreibt der Ivünig von 

) Die Zahlen bezeichnen: i. die Treppe am Wasserturm. 2. den grünen 
Saal. fi. Stuben im Enretnrm. 5. Zimmer im Wasserturm, 7- den iroidenen 

Saal. il'U grauen Saal, 10. Köiiijr Erichs Gcmuli. II. den ISautonsaul, 
13. den Koniginncus<ial, II. -17. tlio Frauleinziaimer, 1*^. Zinmicr im 
Stegerhastonn, 23 n. 20. den froheren sog. vcrbramiton Sa;il, :.' }. Zimmer im 
PlL»tir&turm, 24«. Zimmer im .SviMuioturni. 27. Saal über der Köuigsküche, 
29. Zimmer im Südtuiui, oU. die Schloßkirche. 
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dem neuen Schloßwall, daß er soeben eingestürzt sei, und er 
ist höchst ärgerlich darüber, «daß man eine Menge Tagewerke 
und andere Kosten so vergebens daran gewendet hat>.* Aber 
es solite noch schlimmer kommen. Dem ersten Unglück wurde 
wohl abgeholfen und der Wall fortgesetzt, ein Jahr danach aber 
stfirzt er von neuem ein. Der König verteidigt aber den Haii- 
meister gegen die Statthalter Bengl Ribbing und Arvid Svahn. 
die ihn für das Geschehene verantwortlich machen. Kinen 
solchen verständigen und crfnhrenen Baumeister hü he er 
bisher niclit im Reiche gehabl, hiciht er. Wenn sie ihm 
Aiihib geben würden, ihm den Dien.sl /.n kündigen, ao .«nullten 
sie wissen, daß sie ihn, den König, damit schwer erzürnen 
Wörden usw. Bald aber änderte der König seine Meinung. 
Dazu kam eine Verrechnungsangelegenheit, die Sylvander aus- 
führlich schildert und zu Johann Baptista8 Nachteil ablaufen 
läßt. Johann Haptista, dem Ii* Fihebung von Tagewerksgeldern 
übertragen wni Ii n war, soll darüber nicht genügend haben 
Rechnung al>legen lähmen. Sylvander hat indessen hierin dem 
armen Fahr L"nre< hi <relan 

In den «Haurechnungen d<'.s .Sciilosses zu Kahnaf tiif l.''>72> fiin 
Kaimiierarchiv zu .Stockholm) findet man .lohann Ba|)lista Rech- 
nungen über «die Tagewerksgoldi-r aus Smäland und die 
Ausgaben für die fremden Handwerker 1572-^1574'». Die auf- 
erlegten Tagewerke waren nämlich für eine Zeit lang in Geld 
verwandelt worden, und diese Einnahme war dem Baumeister 
in Kalmar und üorgholm überlassen worden, der damit die bei 
den dortigen Schlössern beschäftigten ausländischen Maurer- 
meisler, Steimuetzen, Bildschnitzer, Maler usw. ablohnen sollte. 

Die Rechnung ist mit Korrekturen und Bemerkungen am 
Rande versehen und ist ofTenbnr GoiTPnstand einer ernsten 
Prüfung seitens der Rechniin^rskaiimnf gowetien. 

Es findet sich dort abei noch eiji be^jonderes Konto, das 
Sylvander nicht beachtet hat,- nämlich eine Berechnung dar- 
über, was Johann Baptista und Dominikus von «ihrem Solde 
für drei Jahre» noch herauszubekommen hatten. Dieser Rest 



I Ort. Nr. 388. 

* Vieiteiebt, weit das Eftinmerarehiv zu seiner Zeit wenig geordnet war. 
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stellt sich so vorteilhaft für Johann Baplisla, daß der König in 
seinor büeb und nicht umgekehrt. 

.loliann HaiitiHfa hatte es inde:;.sen weniger ratsam jjrefuiiitcii. 
die angekündigte Ankunft des Königs abzuwarten, uinl Kalmar 
im Früliling 1574 verlassen. V^n dem Vorwurf mangelliafter 
fiechnungsublage ist er durchaus freizusprechen, wenn er sich 
vielleicht auch eine gewisse Nachlässigkeit hat zu tfchulden 
kommen lassen. Daß er dagegen die übernommene Arbeit nicht 
mit der genügenden Sorgfalt ausgeführt hat (ich denke hierbei 
an den wiederholten Einsturz des Walles), ist auf Jeden Fall zu- 
zugeben. Er wurde indessen bald aufs neue königlich schwe* 
discher Baumeister. 

Die bedeutenden Festungen A e I f s borg und (1 u 1 1 b e r g 
in Västerjjötlnnd ^rphörfen zu den nif-hf woni^r^=t wiclitijffn Be- 
fe^tigungsunlernehmungen. Wegen ihrer hau^c waren >ic be- 
ständig AngrilTen ausgesetzt, Aelfsborg wurde na< h dt in neuen 
h>yslem befestigt, uiui als Baumeister tritt dort kein Geringerer 
als Johann Baptista Pahr auf. Er wird in dem Bestallungs- 
register t. J. 1577 aufgeführt und bezieht als Gehalt (Geld und 
Effekten zusammen) 509 Taler und 2 «Oertuger*. Am 5. Juni 
desselben Jahres erlaubt der König dem Statthalter in Västergöt- 
land Erik Gustafsson Stenbock, mit den Mitteln, die aufgebracht 
werden können, den Baumeister zu bezahlen und ihn aus dem 
Die?i?l zti entlassen, jedoch erst nachdem er sich feierlieh ver- 
pflichtet hätte, nicht dem Könige und dem Roicli «r-hadon zu 
wollen. In demselben Brief lindet sich am Bande der Vennerk, 
daß Pahr 1578 ' ans dem Lande zog. Er kehrte nach Mecklen - 
burg zurück, wo wir ihn 1581 mit einem Bau für Herzog Ulrichs 
Rechnang beschäftigt finden, vorher aber kann er in Dänemark 
oder in dessen Besitzungen auf schwedischer Seite gewesen 
sein — sofern seine Verpflichtung dem nicht im Wege stand. 

Johann Baptista Volieren wir aber, soweit ich sehen kann, 
noch nicht aus den Augen. 

Nicht weniger wichtig als die westlichen waren die öst- 
lichen Grenzfestungen. Sind von Oamla Aelfsborg und OuU- 
berg kaum noch ein paar armselige Steinliaufea vorhanden, 

> Grl. Nr. 369, N. 
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so l)ioteii die fitinlänflis^ehen Schlö.^ser Vi borg, Nyslott .'oder 
Olufsborg) und Kexholin noch heulzutage die interessan- 
testen Erinnerungen ans der (lesrhichte der Ht nais^nnco in 
Finnland. Wälle, Türme nnd Maiiorn. alfo ehrwürdi^'o Schloß- 
gemacher und Säle mit historisch wertvollen Details, erzählen 
uns noch von df^r F.nt wicklung der Baukunst dort oben in der 
östlichen Grcnztnaik uaivv Johanns III. von unaufhürlichen 
Fehden erfüllten Regierutig.^ Für die genannten befestigten 
Schlösser in diesen gefälirliehen Grenzlanden ist seine Sorge 
stets wach, und zahlreiche Briefe gehen an Statthalter, Schloß- 
hauplleate und Vögte betreffs ihrer Befestigung, «soweit das 
nur mijglich ist«, ab. da sie selber einsehen müßten, wie 
wichtig es für den König und das schwedische Reich sei, dali 
sie Wold hofo-^iigt würden. Die entworfenen «Schamplunen» 
prüft der iuinig pers(»nli(h. 

Von an dies<Mi Schlössern tätigen Haunicislein nennen die 
Hriefe PETKR HERTKi. .lAKOR VON STEXtlELEN, ANTONIT'S 
ROSETTE sowie IIAXS oder JOHANN RAPTISTA FAER. IMo 
Uertig wird als Oberbaumeistcr in Finnland und Livland gcniiiii 
einer am 5. Januar 1587 ausgestellten Vollmacht' erwähnt. 
Der letztgenannte interessiert uns indessen mehr. Er kann 
nämlich kaum ein anderer sein als der uns von Kalmar und 
Aelfsborg her bekannte Baumeister Johann Baptista. 

Dieser in den Raulu-iefcn (vom 21. und 28. April 158G) 
erwähnte Johann Baptista Paer hat nämlich einen höheren Sold 
als irgpnd ein anderer Raitmeister in ganz Finnland, ungefähr 
von di'i -eiben Höhe, wie ilni die I^nhrs in Knlfnnr. ' Rorgholni 
und Lpsala hatten Aul.5erdcni dürfte die Nanu ii.-roi m (P'aeri 
leicht aus einer dialektisch schwedischen Form von Fahr zu 
erklären sein. Die xVrbeil, die dieser Raumeisler bei Kexholm 
auszuführen hatte^ bezog sich natürlich auf die Befestigungswerke. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht schlieBlich dafür, daß dieser in 
Schweden den König aufgesucht und, nachdem er einige Zeit 
in der Nähe gearbeitet, die Anstellung beim Schloßbau zu 



' Vgl. Jacques Alirenberir, «Xägrra dokinnent Uli vÄr konst- oebknltiir- 
historia». Sv fMinm • Foren:'», tidskr. Xli, 2. 

» GrI. Nr. 414, X. 
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Kexholin erhalten halle. Eben bei diesen LirenzresUmgeii 
konnten seine Kenntnisse am besten zur Anwendung kommen. 
Schon am 1(5. Juli 1586 erhält indessen der Schloßvogt auf 
Viborg die Weisung, einen neuen Baumeister anzustellen.* Wir 

crFahren nit ht, ob Johann Fjaplij^ta an dem fernen Orte ge- 
storben oder, was \vahr.<fheinh(her ist, f^uh hinwegbegeben 
hat, nach den schwedischen IJe.sit/.nnu'eM in den ( »slseeprovinzen 
oder noch weiter hinweg in die russiöcheu Lande- 

♦ * 

« 

Wenden wir uns wieder nach Kalmar zurück, um den 
Gang der dortigen Bauarbeit zu verfolgen, so finden wir, daß 

sie zu Johanns Zeil rüslifir vcu wai schrill. Die i.eitnii!i kam auch 
In die besten Hände. X;ii h Irin .!<t!i:iiiii Baptista seines Weges 
gezogen, will der Könij?, daü die Arbeil an den lielestiiiunjjen 
des Schlosses und der .Stadt ni( his'ic-lowenijier lorfjrcliti soll, 
und Dominikus F*ahr wird (ihet.sltr Itanrneisler sduuhi am 
Horgholmer wie am Kaliiuner Sehloli laut VoUinacht vom 
'2i>. Februar 1575.- Er weilte dann abwechselnd in Kalmar 
und auf Oeland und bezog Gehalt auf beiden Stellen. 

Die Vollendung der Festungswerke wurde recht dringend. 
An der nördlichen und südlichen Wallinie wurde eifrig gear- 
beitet, die Quermauern, die sie mit dem Schloß verbanden, 
wurden ausgebessert, und die alte Holzverschanzung östlich 
vom Schlosse .sollte umgebaut werden. Von Wichtigkeit war 
auch die Fertigst dl unir der nitrdliclien «Postey». Der Xordwall 
wurde 157S vollendet, <lcr Südwall, der zum Teil dewölbc aus 
Cinstav Vasas Zeil hatte, wurde dmch einen Krdwaii mil Stein- 
bekleidung fortgesetzt und stand 1580 fertig da. 

Auf Dominikus geht u. a. der äußerst solide Innenbau der 
nördlichen Postey zurück, gleichwie ihm auch die Ehre zukommt, 
die Arbeit zu Ende geführt zu haben. Der Turm ist in vier 
Stockwerken aufgeführt. In dem zweiten sehen wir zwei gewaltige 
gotische Gewölbe die Zwischendecke zum dritten Stockwerk 



t Grl. Nr. 437, N. 
» Grl. Nr. 806. 



— 70 - 



tragen. Die spitzbogige Form ist vonnutlich zur zweckmäßigen 
Verteilung der Schwere gewaini worden. Lin Turmüberbau 
soll 1585 errichtet worden sein. 

Die übrigen Rundells, das östliche und das sQdllche, kamen 
erst unter Karls IX. Regierung hinzu, wie auch die Wallmaaer 
mit Gewölben, die sie miteinander verband. Im Jahre 1609 
war das Ganze fertig. Das System war freilich veraltet, wahr- 
!<cheinlich aber hatten die engen Raamverhältnisse dazu mitge- 




Fig. Dutniniku» Pahrü Plan zur Bcfe»iigung der Stadt Kalmar. 



Wirkt, daß man ao kunsequeul an König Gustavs Belestigungä- 
plan festhielt. 

Die Befestigungen bei Kalmar beschränkten sich indessen 
nicht auf das Schloß. Von ebenso großem Gewicht war es, 
auch die Stadt zu schützen. Erich XIV. hatte eine weit- 
läufige Befestigung rings um dieselbe mit Rundellen aus Holz 

und mit Erdwällen begonnen, aber erst unter König .lohanQ 
wui de ernstlich an die Sache herangegangen. Zahlreiche Briefe 
an die Statthalter zeigen seine Unruhe und Ungeduld wegen des 
langsamen Fortsehrittes der Arbeit. Schließlich wird von Meister 
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Dominikus ein neuer moderner Plan mit Bas^tions werken von 
versehiedener Form aiifjrestelU. der joddch nicht ohne weiteres 
von K(Hiig Johann gutgeluMljt ii wuiiir Dominikus liopab sich 
nun nach Stockhohn, wo er mit dem Ivmig ein Alikuimnen ?e- 
troHen haben muß, daß er mit einigen Aenderungen seineu 
Befesligungsplan sollte zur Ausführung bringen dürfen. Nach 
demselben sollte z. ß. die alte Burg St. Erich (ein mittelalter* 
lieber Kemturm innerhalb einer viereckigen Ringmauer) zu* 
großem Teil der südwestlichen Bastion (vgl. den Plan, Fig. 23) 
zum Opfer fallen, was der K()nig für unnötig ansah. Er sollte 
als ein selbständiges Werk für sich in den neuen Befestigungs- 
plan eingefügt werden. Bei der V'orliebe »ie.s Königs für alte 
Burgen war die« leicht V(traiis7.nsehfn. Welch unerhörten Fort- 
schritt rlic neuen B<'l'( jsligungen nidesseii bedeuteten, lehrt ein 
Blick auf hier mitgeteilten Plan, wo die alte Stadl niain r 
mit ihren TLiinien innerhalb der neuen polygonen Wallune 
mit ihren bastionierten Fronten und den Gräben davor zu 
sehen ist. 

Nunmehr liegen diese Werke seit lange in Trümmern. Bei 
dem SchloB zu Borgholra, ja, auch dem in Upsala finden sich 
jedoch noch Erinnerungen an jenes, seiner Z4?it so bewunderte 

Befestigungssystem. - 

Der Kalmarer Sehl o ß ha u erfuhr nnter Dominikus" Leitung 
wesentliche Veränderungen. Die Banl »riefe und Her lienschaft.s- 
berichte hericliten uns im einzelnen, was ansgcliilu-t wurde, 
und Sylvander hat in seiner angelührten Arbeit eine Menge 
Angaben darüber gesammelt, die man jedocii gerne klarer und 
öbersichtHcher zusammengestellt gesehen hätte ; sie sind über- 
dies mit vielen wunderlichen Ueberlegungen vermengt, die einen 
totalen Mangel an kunstgeschichtlichen Gesichtspunkten bezeugen. 
Der eifrige Ärchivforscher hat indessen trotz seiner Grillen und 
eigenartigen Hypothesen durch seine Arbeiten über die Schlösser 
zu Kalmar und Borgholm Icdinbrechend gewirkt. 

König .Johann wünschte das Schloß zu Kalmar in einen, 
soweit sich das tun liel.i, vrilii;f zcitgcMuiißen, mit den Prinzipien 
der italienischen Renaissance übereinstimmenden Fürsteusilz 
umzuwandeln. 

Bei seinem Regierungsantritt scheinen die Schloßflügel eine 



Höhe von zwei Stockwerken besessen zu haben. Der südliche 
Teil des Oslflügels war jedoch niedriger als der andere und 
hatte ein nach dem Schloßhof zu abfallendes Dach. Der SQd- 
fliigel hatte vor kurzem ein zweites Stockwerk erhalten, es 
war aber völlig uneinjrcrit lilft, und das Gleidie war mit vielen 
andtreii dec iieiKMi Käuralichkeiten des Schlosses der Fall. 
WcdtM- unlcr (lusiav \'asa noch unter Krith XIV. hatte man 
jiach einem einhfMtlicfifn IMan gearbeitet. Die ficwnhnhoif. 
nur auf Hinzelheitcn ai ti(/uj?ehen, hatte dahingeführt, dalS man 
lu i dt-rui tigeii gröU<!ien Hauten einen jeden Teil für sich als 
ein, von den ührigen Teih'n unabhängiges (ianzes aufführte und 
behandelte. Sogar ein einziger Flügel konnte in üebüudepartien 
von verschiedener Höhe eingeteilt werden, mit Stockwerken in 
verschiedenem Niveau, Fenstern von verschiedener Größe usw. 
Kein Wunder, daß die Bauten des Mittelalters und der nor- 
dischen Renaissance so merkwürdig komplizierte, pittoreske 
(iruppierungen aufweisen können. Bei Kalmar hatte man die 
Flügel hinzugehaut, ohne viel daran zu denken, sie in Zu- 
sammenhang miteinander zu bringen. Könii: loliann will sie 
dagegen zu einem einheitlichen danzen veriiiiwiiMi. Er spricht 
den für uns sehr begreiflichen, zu soinor Zeil abei- t^anz neiipn 
und verbliilTenden Wunsch aus, <ial.'i ilie Stnckwcrke un<l 
Zimmer der Flügel gleiclie Höhe erhalten sollen, hohe Decken 
will er haben, geräumige, luftige Zimmer, hohe, viereckige 
Fenster von derselben Größe in regelmäßigen Reihen.» In 
UebereinsliramuDg hiermit müssen natürlich die Dächer ver- 
ändert werden. Ein neues Dachgebälk war notwendig. Die 
Flügel sollten mit Ziegeln, die neulich errichteten Turmhauben, 
mit Ausiinhtne der des Kureturms, mit Blei gedeckt werden. 
Der ebengenannfp Turm sollte 8 Eilen höher gemacht und mit 
Kupfer gedeckt weiden. 

Alles dies und noch viel mehr winde im Laiile der .lahre 
ausgeführt. Das Schlot) erhielt auswendig eine ganz andere 
Gestalt als zuvor. Die Kupferbekleidung für den Kureturm 
wurde von den Dächern der Flügelgebäude genommen. Oben 
auf seiner gewaltigen Spitze trug dieser Turm das Svea- 

■ Promemoria von 1574. 
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F\g. 24 Hofportal am Schloß zu Kalmar. Am Weslflügcl. 
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wappon, drei vergoldete Kronen, auf einer hohen Stange. Die 
roten Ziegeldächer der Flügel bildeten einen wirkungsvollen 
Kontrast gegen die weißgeputzten Sehloßmauern. Mit Blei ge- 
deckte Mauerzinnen umgaben die Dächer, und vergoldete 
Kugeln oder kupferne Knö|)fe wurden an de:n Dachsiins an- 




Flg. '-»:>. Hofpori;il am SchloU zu Kalrnnr. Am Südflügcl. 



gebracht. Tie Fen.ster entbelirlen einer rtnrahmung aus be- 
haueneni Stein, auf dem Schloßhof .sieht man aber noch heute 
Spuren einer gemalten Umrahmung, als auch durch rote Striche 
eine Quadereinteilung angegeben. 

Der vornehmste äußere Schmuck des Schlosses waren aber 
und sind noch heute seine fünf Portale und der wunderbare 
Brunnen auf dem S(;hloßhof. 
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Das äußere Eingangsportal von 1574 ist, wie wir bereits 
gesehen haben, verhältnismäßig einfach, das entsprechende 
innere aber übertrifTt alle übrigen durch seine edle architekto- 
nische Haltung und seine künstlerisch ausgeführten Details 
(Fig. 21), Doppelte jonisehn Säulen umgeben das Torgewölbe, 




Fig. 26. OrunncnUbcrbau auf dem ScIiloUhof in Kalmar. 



und in dem oberen Stockwerk des Portals wird die Wappen- 
tafel mit dem Reichswappen von doppelten korinthischen Säulen 
eingefaßt. 

Wie der Brunnenbau stammt es aus den Tagen des 
Dominikus, oder genauer aus den Jahren 1576—1581. Diese 
beiden Werke verraten ein feines Verständnis für Proportionen.. 
Sie weisen in dieser Hinsicht eine gewisse Verschiedenheit 



i^ej^eiiiilior den heiflt n tliilporijticu dos südlH-lieii Flügels von 
lüüS und lÖGU auf Fjjjt. 25). Die Details .sind auch mit 
größereui Gescliniuck und ^rößcriT Eleganz ausgeführt. Man 
hat daher schon lange vermutet, daß Dominikus Pahr die Zeich- 
nungen zu denselben geliefert hat, daß aber die Ausführung 
auf den Steinmetz Meister Roland (Boland Mackle) zurück- 
geht, den hervoiragcndsh n Bildhauer am Kahnarer Schlosse, 
iür das er von 1559 an bis zu seinem Tode im Jahre 15S1 
tätig war. 

Ha.s Portal am Einganfre /mn Xordliiitjel i.-:t in Ru.slik mit 
sog. grliätulcrtcn dori.-^clien Raulen au-^gcfühi-t. Sfiiio .lahrcszahi 
kenne uh iii<ht. da al)er die W'appentahd dn-clliti Furrn liat 
wie die, welclie über dem Kirchenportal angebruclit ist lein läng- 
licher Rahmen, mit einem zusammengedrückten Bogen, sog. 
Stichbogen), da ferner der NordflÜgel als die am frühesten 
eingerichteten königlichen Zimmer enthaltend sein Portal 
' mindestens ebenso frühzeitig wie der unbewohnte sudliche er- 
halten haben muß, so kann es jedenl'alls nirlil ^päler ausgefiilir! 
worden sein. Sowohl Itei dem Schloß zu Vadslena wie bei 
dem zu Oerebro linden sieh ähnliche r n-tizierte Toreinf'assungen. 

r*ort;de der Art, wie wir sie m Kalmar und Vadstena 
sehen, gehi'in^n der ilulienischen H«u'h- und Spätren;iiss;oM e an. 
Sowohl der K/inig selbst als die Aiciiilcklcn und Uildhauer, 
die er verwendete, ät heinen eine Neigung für den Stil derselben 
gehabt zu haben, und eine oft um Rat befr»gle Quelle muß, 
wie ich bereits in der Einleitung erwähnt habe, Sebastian 
Serlios Werk gebildet haben, das eben eine Menge Portalent- 
würfe, die mehr oder weniger mit den hier vorhandenen über- 
einstimmen, mitteilt. 

Der Brunnenüberbau auf dem Schloßhof in Kalmar i.st ein 
sechseckiger kleiner Hau mit dorischen Säulen auf mit Löwen- 
masken jrescbmückten Postamenten iFig. 26k Ueber dem 
Gebälki' dci' Säulen sind vier (»iebel angebraclit. An der 
BrüsLinig zwi.schcii den 1 'u^Uunenten sehen wir das Sveawappen 
innerhalb eines Karluschenwerks, üeber diesem Bau erhebt 
sich auf geschwungenen, mit Masken geschmückten Stutzen 
eine Plattform, die einen lanterninenähnlichen viereckigen Bau 
mit Hermenpilastern mit Jonischen Kapitälern, kleinen ge* 
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schwußgenen Giebeln und ganz oben auf dem kuppelartigen 

First einen Delphin träjjt, nrspriniglieh j^aß dort aber ein 
grinsender Löwe, der einen Schild mit dem Reichswappen hält. 

Das Ganze ist ein «ehön proportioniertes, wohl 7.UH?ininien- 
gesteiltes Werk. Sehen wir genam r /ii. -f' linden wii die 
Elemente (bis aid' die Masken) au!" di n rmlalt-n des südlichen 
F'lügels wieder: untsn eine dorische Säulenreihe, darüber eine 
Reihe von llernKupilastern und ganz oben das heraldische 
Reichsemblem, hier von zwei Unven statt eines bewacht. Hier 
haben wir olTenbar die Ingredienzien! Sie kommen also bereits 
in Meister Rolands Werk von 15ti8 vor. Daß der Brunnen und 
das innere Eingangsportal dem übrigen äußeren plastischen 
Schmuck des Sfhlu-.-es vun Hohmds Hand so überlegen sind, 
kann darauf beruhn. daü entweder Dominikus sie korrigiert 
hat, oder daß sie unter Leitung desselben erriclitet worden 
sind. 

Roland halle v(>ii der Mitte dei' loTOei' .ialue an, die 
reichste (lelegriiiitiil gcliabl. seine Kunst [«ei der Arbeil an der 
Kapelle zu üben, die König Johann aut dem Westwall dicht 
neben dem Schloßtor vor dem goldenen Saal, von vrelchem aus 
ein Gang zu ihr führte, auffuhren ließ. Diese Kapelle, die 1585 
in ein Lusthausehen umgewandelt wurde, scheint aus einem 
Siiulenbau bestanden zu halien. Die od'enen Arkaden (der \'or- 
halle?) wurden jedoch später mit Mauerwänden aus Ziegel 
ausgefiillt. 

Joiiann III. feillr iiliriueiis dio Pas.-ion Jener Zeit für Lusl- 
häusehen, in denen die Selnisucht der .Men.-^ehen aus dem Druck 
und Zwang der Scidösser und Rurgen beinii^ zu größerer 
Frtiheit und Schönheil, einer engeren \'eil»indung mit der 
Natur, zum Ausdruck kam. 

Außer der erwähnten, in einen LustpaviUon verwandelten 
Kapelle hatte König Johann nicht weniger als drei andere, mit 
größter Pracht ausgestattete «Säle» oder «Wohnungen», wie 
sie genannt wurden, auf den Wällen vor dem Schlosse. Vor 
dem grimmen Ernst des Krieges mußten jedoch .lolianns III. 
auf den (ienidi der grnßartijren Aussicht und der frischen 
Meerosluil und auf die l^ntw ii klutitr eines behnglichrn Hoflebcns 
berechneleu Luslhäuschen bald genug verschwinden. Der Wehr- 



haltigkcil < Ich Schlosses staiithMi .sie im Wojie und wurden daher 
von Karl IX. weggenommen, der wohl wunderliche Gedanken 
von die.sen Spielwerken .seines Bruders gehabt haben muß. — 

leh habe bereits erwäliiil, wie dureli das bekannte Prome- 
moria rfes Königs vom Jahre 1574 ' alle SchloUräume im zweiten 
Stockwerk durch das iinnze Schlott hin auf das.selbe Niveau 
gebracht wurden und die gU iche Hohe ei hielten. AKs Malistab 
nahm man dabei die Zimmer im Nordfliigei, von denen der 
Königinnensaal und der Rantensaal schon nach Johanns 
Wünschen eingerichtet und fertig waren. Gemäß der Verhal- 
tungsordre wurden durch Senkung des Fußbodens folgende 
Zimmer und Säle — vgl. den Plan, Fig. 23 — in Ueberetn- 
sliiiiriiung mit den ebengenannten gebracht : 1. der Ostsaal (der 
danebenbelindliche war 1071 noch nicht vorhanden', 2. -die 
neuen Wohnungen» im Siidtlügcl ' - s|»älere Schloßkln lie), 
'A. <flf^r große Snal, wo .loiiann Skogards lloeh^^eil «ri liaitcn 
wurden Miltner Saal im WesKlügell, 4. di-' Kamnier 

im Kurelurm. Außerdem sollten 5. der kleine: viereckige 
Saal, wo S. Majestät zu eisen pllegt^, um 1 Ellen und 
6. «der kleine Saal, der panelliert und nächst der Kammer 
gelegen ist, weiche mit der schönen Schnitzarbeit innen gebaut 
ist (« König Erichs Gemach)», um 2 Ellen erhöht werden, «so 
daß er ebenso hoch wird wie die anderen Zimmer, wie genannt 
ist». Diese letztgenannten beiden Zimmer (5 u. 6) bildeten später 
zusammen den jetzigen «Grauen Saah. Sie waren durch eine 
dicke Mauer votH'iriandcr geschieden, die später entfernt wurde, 
so rlaß die beiden Zimmer einen einzigen großen Sa;U liildotcn. 
\ Oll dem (idldenen Saal oder dem * neuen Königsgemach», wie 
er genannt wurde, erwähnt dieses Promeniuria nichts. Je nach- 
dem die Säle derart verändert wurden, begaim man auch mit 
ihrer inneren Ausstattung. 

Kostbare, kiJnstlerische Einrichtungen waren jedoch ent- 
standen, lange bevor Dominikus die Leitung der Bauarbeiten 
übernahm. Dahin gehört die noch erhaltene» an einen pracht* 
vollen Kunstschrein erinnernde Ausschmückung in König 



1 GrI. Nr. 299. 
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Erichs Gemach, wo die in üppigster IJolzskulptur prunkende 
Decke die .lahrei^zahl 15G2 trügt. Die Meister sowohl des Paneels 
mit seinen korinthit-chen Säulen und farbigen Intarsien (u. a. 
sehen wir Architekturl)ilder aus i\ahnar und anderwärts her) 
als der Decke mit dem schönen krausen I.ani)werk, das an 
Goldschmiedearbeit erinnert, waren zwei von Krich wie von Jo- 
hann viel in Anspruch genommene Deutsche, Urban Schultz 
und Markus UHrum Fig. 21). Die Aehnlichkeil der Decke 




mit einer Goldschmiedearbeit dürfte durch Vergoldung, Ver- 
silberung und Bemalung — sowohl in Erichs wie in Johanns 
Zeil wurden für die Kammer Farben, Gold- und Silberblätter 
in ansehnlicher Menge verbraucht — einstens wirklich täuschend 
gewesen sein. 

Eine andere Frage ist es, woher der bekannte .lagdfries 
in erhabener und bemalter Stuckarbeit nebst der gleichfalls in 
Stuck ausgeführten und aus Beschlägeornamenten mit darin ein- 
gesetzten Zweigen, Blättern, Blumen, Früchten, Vögeln bestehen- 
den Dekoration der Fensterwölbungen stammt (Fig. 28 und 29). 
Gab es Stuckateure im schwedischen Reiche zu König Erichs Zeit ? 
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Die Sluekatiirkimst wurde von Italien nach reutschland um 
das Jahr 15 iO herum einjjfefiihrf. ' In Mecklenburg entwickelt 
in den 1500er Jahren Chrirstopli Pahr eine lebiiaCtc Tätigkeit 
in diesem Kunstzweig. Die obenerwähnten Urban Schultz und 




Fip. US. Fensterni.-chen-Verzicrung in KUnig Erichs Gemach. 



Markus L'lfrum gehen unter der Hezeichnung Tischler. Die 
Stuckateure, die wohl auch in ilolz schnitzen konnten, werden 
Bild.schnitzer oder «Gipsschnilzer» genannt. ist wenig wahr- 

• Im Jalirc löGl schreitet der 'vviirttemlterg'isclie Bannieister Aberlin 
Trciscli: «Das Gypscr Handwerk ist bei uns in Deutschland ein neu 
Handtwerk, das die Italiener um 1540 ins Land j,'cbracht haben». Reper- 
torium IX. 
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scheinlich, daß die erwähnten Meister sich die neue Technik 
angeeignet hätten. Man würde dann wohl in [{riefen und Rech- 
nungen einmal einen Hinweis darauf finden. Im Kalmarer ■ 
Schloß hat jedoch ein wirklicher «Gipsschnitzer* gearheitet, 




Fig. 29. Fensternischen- Verzieruntr in Könijr Erichs (Gemach. 



nämlich der au.s Breslau stammende Antonius Watz, der in 
Johann Baptistas Rechnungen hetrelTs der Beamten in Kalmar 
(1572 — 1574) mehrere Male angeführt wird, jedoch ohne daß 
seine Arbeit näher angegeben wird.' Den dnkumenlarischen 



i Rccliimnsjsbüclier für das Schloß Kalmar l.')72— 1')74. Kammar- 
arkivet 
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Zeugnis'^pn {reniiUJ £( Ik i te <li( >or Künstler, der 1573 in Upsala 
angcstelll wiril und (i*ul au der Ausschmückung des Schlosses 
wie der Donikiiehe hervorragenden Anteil genommen hal, den 
deutschen Kunsthandwerkern an, die darch Jobann Baptista 
in das Land gezogf>n wurden. Er ist dann also nur ungefähr 
ein Jahr in Kalmar und Borgholm gewesen. Vergleichen wir die 
Dekoration der Fen^^terge wölbe mit der, welche die Wände des 
. Jagellonisehen Grabdioi^ im Dom zu Upsala bedeckt f Fig. .46), 
so finden wir auch dort kräftige Heschlägeornamente mit einge- 
rollten Enden, in diesen wie festgenietpfon Metallhändür aus- 
sehende Ornamente hinoingesteckt naturalislis( he Hltimen und 
Früchte und, als Zenliuin in all dieser bntidarligen Flärhen- 
deknratioii, ein llaiuiieii um ein üeaiälde oder eine Inschrift. 
Nun kann man zwar einwenden, daß dies nur eine aligemeine 
stilistische Uebereinslimmung ist, in Anbetracht aber der Selten- 
heit der Gipstechnik im 16. Jahrhundert sowie des Umstandes, 
daß derselbe Mann, der die Dekoration im Upsalaer I^om aus 
gefuhrt hat, im Kalmarer Schloß tätig gewesen ist, ist wohl 
wenigstens die Vermutung berechtigt, daß er auch der .Meister 
der Dekorationen der Fenslerwölbungen in König Erichs Gemach 
Im Ver^rlei'^h /n dieser wirkt der Jagdfries unleugbar mehr 
primitiv. Ein Orniimeiitist ist ja aber oft ein nicht so ptiter 
Figurenschilderer. Neben Antonius ist wohl auch ein Geselle 
tätig gewesen. Der Gedanke, einen solchen Fries anzubrinjgen, 
stammt wahrscheinlich von Dominikus Fahr her, der teilis in 
Güstrow, teils in Schwerin Gelegenheit gehabt hat, Stuckat^ren 
ähnlicher Art zu sehen. 

Der Rautensaal, der seinen Namen nach dem in Vier- 
ecken eingelegten Fußboden hat, war nach Sylvander einer der 
.Säle, denen König Johann frühzeitig" dne iteue Einrichtung zu 
gelten begann. Wahrscheiidich war '-diese jödocfa bereits von 
König Erich begonnen worden, 

In den Rechnuiitren vom .lahre 1571 wird erwähnt, daß 
ein deutscher Laub.sehnitzer namens T i d e m a n n 108 Mark für 
.H Kapitäler zu dem «neuen SaaU crliielt. Sylvander weist 
darauf hin. daß «keiner der mit Säulenpaneel versehenen Säle 
eine dieser entsprechende Anzahl besessen hat außer dem 
Rautensaal, wo die obenerwlhnten 31 ßj\ulen korinthischer 
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Ordnung die VVand[»aneeIiernng schmücken und noch vorhanden 
sind, ohne daU eine einzige weggekoniinen wäre». Dies scheint 
ja zieniHch plausibel, wenn nicht der Verfasser die Säulen -ko- 
rinthisch» nennen wollte, da es sich hier um dorische Säulen 
handelt. Nun verhält es sich indessen so, daß in den Rech- 
nungen der .\amo «neuer Saal* 157(5 dem Saal beigelegt wird, 
wo Michael Berini seine staatliche Kassettendecke auslührle, 
ein Zimmer, das der jetzige Goldene Saal sein mul3. Est ist 




F'ig '30. Piinccl des Rauiensaals. Vor der Restaurierung. 



daher nicht unmöglich, da(J Tidemanns 1571 erwähntes Paneel 
ein nunmehr aus dem Goldenen Saal verschwundenes ist. Da es 
aber andererseits möglich ist, daü die Säle andere Namen schnell 
erhalten haben, so ist es schwer, die Sache zu entscheiden 
Das Paneel besitzt in jedem F'all sein besonderes Interesse. 
Paarweise gestellte römische dorisehe Säulen tragen ein über den 
Säulen verkröpftes Gebälk, das aus einem sehr niedrigen Archi- 
trav und einem Fries besteht, dessen Metopen und Triglyphen 
sich nach römischen, von der Henaissance akzeptierten Vor- 
bildern verteilen. Das Paneel wird von einem einfach profi- 
lierten Sims abgeschlossen. Die Paneellelder sind durch Rahmen- 



— 84 — 

werk mit darin angebrachter Intarsia charakterisiert. In den 
Ijjroßen Feldern sieht man einen (juadratischen Rahmen, auf 
einem Sockel aiiftrestellt, darüber einen rechteckigen Rahmen 
von derselben Länge wie das (^)iiadral. Beide zeigen Intarsia- 




Fig. 31. Paneel des RnutensaaU. Nach der Rcsiauricrunj;. 



arbeit, in den (Quadraten aber wird diese von einem inneren 
achteckigen Rahmen umschlossen. In den Achtecken finden wir 
die zn jener Zeit so hoch geschätzten Architekturpersjiektiven, 
oder aucii tritt uns eine Gruppierung stereomelrischer Figuren 
entgegen, ein reines S|)icl mit Formen, die uns aber doch an 
den starken Zug nach dem Theoretischen erinnern, der die 



Google 



italienische Spätrenaissance auszeiclinet. In den rechteckigen 
Einrahmungen werden einrache Beschlagornamente wiederge- 
geben. Die schmalen Felder zwischen den Säulen' dagegen 
haben unten einen kleinen Sockel, darüber wird in Inimsia 
eine Vase mit daraus horvorüigeiMlen. dei- cinliciniischen 
Pflanzenwelt entnommenen Hluinen (laij£(^stelU. In uleiclicr Höhe 
mit den eltonerwähnlen iietlitecken -itzl eine iileinc quadra- 
tische FüUuii;,' mit einem Arabci-kenmusler. 

I)ie deutsc he fuMi;ii.~-aiice liehte deiarti^re kräriij:e Arehilek- 
tur in den \Vt)lujräanien. Duch i»t e.^ da.s .SUlideal der italie- 
nischen Spätrenaissance, das dem Schöpfer des Paneels vor- 
geschwebt hat. 

Ich gebe in ein paar Abbildungen das Paneel sowohl vor 
als nach seiner modernen Kesiaurierung wieder (Fig. 30 u. 31). 

Wohl war es beträchtlich beschüdiu't, fast ein beinahe neues 
Paneel aber an die Stelle des alten zu setzen, war doch zu 
rifTorös. In den alten Schlüssern wünschen wir keine Slilproben 
moderner Kunst zu sehen. Ks ist von Wiehfi^rkeil. dal) das 
Alte konserviert und erhalten wird, wir wim-rlu n aliei nicht, 
daß es vermischt und verpfuscht wird. Man luit ücilich be- 
hauptet, daß das sseharfe Auge der Zukunlt sehr wohl wird 
unterscheiden können, was das 19. oder 20, Jahrhundert 
binzagefQgt hat, und da0 man sogar darauf hinzetgen und 
sagen wird: «Lia haben wir den Stil des 19. oder *20. 
Jahrhundertsi». Das ist indessen durchaus nicht so sicher. 
Eine Vermengung kann leicht genug gescbehn. Wie schwer 
ist CS nicht gewesen, in allen Fällen die archaisierende 
Kunst der Antike von der wirklich archaischen nnter«cheiden 
zu könneu ? Die Decke im Hautensaal erhielt nach Syl- 
vander sehlichte, einfaeho Kassetten ohne Intarsia, aber ge- 
höhnte und mit tiefem, gcsehnitzlcm l>alnnen vetsehene. Es 
soll eiue Kassettende< kc von derselben prächligcu Aii gewesen 
sein wie die im Grauen Saal. Sie wurde 1752 herunter- 
genommen. 

Auch der Königinnensaal gehörte zu den älteren Ge- 
mächern. In dem Saal findet sich nun nichts mehr Dbrig als 
der stattliche Kamin (.Fig, 32), der direkt nach Serlio kompo- 
niert ist. Mit ihm stimmen die Kamine in anderen Sälen der 



königlichen Wohnung überein. (Der in König Krichs Gemach 
stammt jeiioch aus dem Jahre UJoi. i 

Die zum Königinnensaal von dem nördliclien Flur her- 
führende Tür hat auswendig eine statlhehe dorische Umrahmung 




Fig. X*. Kamin im Königinnensaal. 



aus Holz ^Fig. .'^3). Noch eine zweite derartige Türeinfassung 
findet si(»h im Sehloß, nämlich um die im Weslaulgang (Jakob 
Richters Tre|>])enhaus) gelegene Tür zum Goldenen Saal. Ues 
engen Raumes wegen ist sie jedoch schmäler und einlacher. 
Heide sind in römisch-dorischem Stil mit tÜebeln und auf 
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Foslamenten ruhenden Kugeln ausgeführt. Auch für (lie.se Um- 
rahmungen linden sich Vorbilder in Serho. 

In den vor dem Küniginneiisaal und dt-m Kaulensaal ge- 
legenen sog. F rä u le i n zi m m ern isl nichts mehr aus Johanns 




Fig. 33. Tür im nördlichen Trcppenauf/ug am Kidmanr SchlnU. 



und Dominikus" Tagen erhalten, desto mehr aber in dem 
zwischen König Krichs Geraach und dem Hautensaal gelegenen 
Grauen Saal. 

Üurch Wegnahme einer grollen .Mauer schuf Dominikus 
1575 diesen Saal aus zwei kleineren, ließ die Decke erhöhen 



und das neue Gcinuch prächtig emrtchten. Die Decke wurde 
eine herrliolK'. noch heule erlialtcne Kassellendecke. Die scheuß- 
liehe (lebertinu Illing, die der (ie.'?ehmack einer späteren Zeit 
diesem sf-hnncn Denkmal tinserer Renaissancekiinst hal ange- 
deiheii ias.-rii. kann ^jliu-klK iiervveise leicht entfernt werden. 
Die W'ände wuidrn niil euieni Paneel bekleidet, das mit dem 
des iiaulensaales iibereiusliminle. Es wurde 1753 weggenüinmen, 
als SchlafprlUchen nngs herum an den Wänden für die Be- 
satzung des Schlosses aufgeschlagen wurden. Oberhalb des 
Paneel Werks wurde die Wand mit Malereien von Are Dt 
Lambrechts geschmückt, einem auch in Stockholm und Va« 
stena besehäftiglen denL^eb-niederländis^chen Maler (B118 Kmbden). 
Die Malereien stellen in (irisaiile nebst blauen und roten Tönen 
eine architektonische Dekoration sowie Figurenszenen, Simsons 
(iosehirhte wiederirelH nd. dar, woleh letztere zeigen, dali ihr 
Mei.itei der ifnli(iii-i( j < nden Hicliliin;^ in der oiedcrländischeu 
Malerei de> Ui. .lalirliiinderts anirelHiile. 

Eine pielälvt*lle lu'.^taui iei um;- wäre hier am Platze, um 
diese Proben niederländischer Kinisllerlätigkeit in Schweden 
zur Zeit König Johanns vor gänzlichem Verfall zu retten.' 

Ein Prunkgemach ersten Ranges wurde im westlichen 
Flügel belegene Goldene Saal «das neue Königs- 
gemach>)f wo im Jahre 1576 die noch heute vorhandene ver- 
goldete und gemalte Knssettendecke von Michael van Herini 
angebracht wurde. In den Recfinnnfrpn für das genannte .lahr 
wird erwähnt, dalJ eine auf ;?'.)()( ) Mark fresehätz(e Hocke für 
den <neuen 8aaD ausgeführt wurde. Außer Herini wirkte der 
Tischler Oluf mit. Die Mitteilung muß sich aiil uie Decke 
des Goldenen Saales beziehen. Die Säle im nördlichen Flügel 
konnten nämlich im Jahre 1576 kaum mehr «nea> genannt 
werden, und von einer anderen Decke Jiaben die ft^chntingen 



> Nach diesen ^Jaleicien eilticlt der Saal seinen Namen : «laager grau«r 
Saal», «grauer Speisesaal» oder «grauer Saal». Die Tür, die nun vom 
Goldenen Saal /.u demselben föhrt. ist in nencrcr Zeit Iteraasgenomnien 
worden, als der Saal dem LandwiitMliafilischen Verein des Tu'^^'ieiiuii^-^liozirks 
Kalmar überlassen wurde Die äKeie Tür, der Schlolihofseite zunäclist, 
wurde damals zugemauert. Jetst it erden in diesem Saal wie auch im 
Goldenen und deut Griineu Saal die Sa mm hingen deaAlteftuma* 
Vereins des Kataiarer Regioruug^l)e;cirks autbewahrt. 
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aus den Tagen Johanns nicht zu berichten. Die Decke besteht aus 
quadratischen sowie längHch sechseckigen Fehlern. Der (Irund dci- 
Felder ist mit skulptierlen ürnierungen verschiedener Art ver- 
sehen, wie Wappenschildern, einem elegant behandelten Kanken- 
werk mit einem .Mascaron oder einer Herme als Mittelpartie 
und über einem darunterliegenden Meschlägewerk komponiert 
Um diese Dekoration herum sind kleine geilügeltc Kiigelsköpfe 




Fig. 34. Kaseuen von der Decke des Goldenen Saals. 



angebracht Fig. 34). Von der Mille der I'ecke hängt ein großer 
birnförmiger Knopf von der Art herunter, wie sie bisweilen in 
den Baubriefen erwähnt werden. Der KtinstIcTnamr varr Berini 
ist natürlich künstlich gebildet. Er läUt uns zugleich an Itahen 
und die Niederlande denken. Nach dem Stile der Ornamenten 
zu urleilen wirkt die Arbeit doch mehr niederländisch. 

Ein Wandpaneel findet sich heutzutage nicht mehr. Dagegen 
sehen wir hier noch die Reste eines gemallen Frieses mit 
einem Rankenwerk in Grisaille. Dieser kam wohl im Zusammen- 
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hang liiil der AiiHinalunjjr des >aale.s und der l)ecke 1585 und 
1586 znslande, als auel» son*l in all den neueingerichteten 
Gemächern eine gründliche Malerarbeit vorgenommen wurde, 
iin welcher, außer Meiste Ärent Lambrechts auch 
anderer niederländischer Meister Baptista vanUther teil- 
nahm. 

Der zweite große Saal im Westftügel ist der Grüne Saal. 
Fast nichls mehr erinnert uns dort an sein früheres Aus- 
sehen Die Kassetten decke hatte polygonale Felder, wies aber 
keine reicheren Schnitzereien auf. (Irün und (iold waren die 
M;ni!>lf"arl»en. Sie wurde zu Knde (\<-< 18. Jalirhnnderts herab- 
geuomuien Iii den Fensternischt ii -M^hl man noch einen arm- 
seligen Kesl von der Dekoralion: »Muige einfache Ornamente 
an ihrem Deckenpaneel. An diesen Saal grenzt die Kammer 
desKurelurms, die nur einige verblichene gemalte Orna- 
mente an der Decke aufzuweisen hat. — In den Oberstock des 
sudlichen Fliigels, der aus zwei unbenutzten Sälen bestand, 
wurde d ic Sc hloßk i r c he eingebaut. Infolgedessen wurde 
düü Stockwerk W^OtliCh veräutieil, die Fensterseile abge- 
hrochen und von neuem jieniaucit und auL^erdem die Wand 
zwi.srhen den Sälen worr^icnomnien. Ihis noiio Zimnier wurde 
mit einem Tonnenpewrilbe mit darin eingt li jilt'ii Slieli^rewi /Iben 
füi' di«* Fensti i verschen. Diese Ai'beit wurde 158U — 15<>'i 
ausgeliilirl. L\n deutscher Maurermeister, Meister Bern, erlneit 
am (i. August 1592 30 Taler dafür, daß er auf seine Kosten 
in der Kirche das Gewölbe herstellte.' In unserer Zeit ist sie 
restauriert worden, wobei die gemalte Dekoration hinzuge- 
kommen ist, die jedoch zu einem Teil auf ältere Muster 
zurückgeht. 

Die Kirche steht mit den) Grünen Saal in Veibindung. sowie 
diiifh t iiic Tür in der Altarwand nnl dem südlichen Treppen- 
aulganji. ilci wähn ml der genaunlen Jahre in .seine gegenwärtige 
Form ge[)ra(rht wuidc. 

Diu Kammer des Südlurni.s beliniei sich im traurigsten 
Verfall. Durch eine notdürftige lleparalur würde indessen das 

' SylviOkde»", a a, ü. S. 242, wo ineln Eiu/.cllieite»» ans den Rech- 
iinngBbfieticrn angeführt w«rdRii. 
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Scliloß hier ein /.iiiiiiii i' gewinnni. rla«. was die Lagt- betrifft 
mit der lierrlifhcii Aiissiohf iÜx r das Meer nacli Süden hii), 
wegen der .schönen l>ilder, die sieh von dort aus dem Auge 
bieten, berühmt werden sullle. 

Der Oberstock des östlichen Flügels hat seit Jahrhunderten 
wüst gelegen. Ob er nicht auch einer Rehabilitation wert 
wäre? Im Jahre 1580 wurde der ^Saal östlich vom Schloßhof* 
verändert und neu eingerichtet. Es wurde in Uebereinstimmung 
mit den anderen Gemiiehern gel»ra('lit, eine reichere Ausstattung 
wurde ihm aber niehl /.nteil. Gleichzeitig wnide ein neuer 
Saal angebaut, 'der Saal über der grolien KTtni^rsküclie ge- 
nannt, der in späterer Zeil zur Rüstkannnei verwende! wurde. 

Hiermit sind die gp<i()en Züge der Wandluiiif angedeutet die 
der Kalmarer Schloijbau unter Dominiku.s l'ahrs Leitung eiiuln. 
Wegen ihres Wertes Tür die schwedische Kunstgeschichte, 
welche die im Schloß erhaltenen Reste der skulptierten und ge- 
malten Dekoration besitizen, sind diese hier im einzelnen be- 
handelt worden. Verglichen mit dem, was von Zimmereinrich- 
tung.*^kunst des Iii. Jahrhunderts ein günstiges (icschick in den 
Sehlö.ssern zu V'adstena, (irip.sholm. Tyniielsi». r«trii;i ti. a. er- 
halten hat. stehen sie olVenbar künstleris« h am hru iisten. Ja 
wetteilein in 'iieser Hinsicht mit dein, was die Rciiaissanee- 
kuii-sl in Ijeiilschland Intdeilassen hat. Sie stainnieii wohl 
von verschiedenen Künstlern aus Osten inid We.-ien. für ihr 
Werk hui aber der führende Baunieii^ler die liürg.schaft über- 
nommen. Ob dieser selbst an einen Teil der äußeren oder 
inneren Uekorierung Hand angelegt hat, wissen wir nicht. 
In Anbetracht der weitläufigen BeFestigungs- und Bauaufträge, 
mit denen er betrau! wurde, ist es wenig wahrscheinlich. Kr 
baute ja gleielizei!ig das Borghulnier Schloß. Äiit dem unruhigen, 
unbeständigen König Johann als Bauherrn, mit wecliöelnden 
Statthaltern, knmmondrn und gehenden an«!:iiidi<ehen Knnstliand- 
werkern, wiilerwilliiren einheimischen Tagelolmeru. entweder 
gemieteten Arbeitern oder zum Dienst herangezogenen Mauern, 
und dazu mit niehl zuverlässigen Kinnahme(iiiellen .<o groLi- 
artige Unternehmungen wie die Befestigung der Stadt 
Kalmar, die Befestigung des Kaltnarer Schlosses, 
dessen Umbau und Dekorierung und den Bau des 
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grandiosen Borgholmer Schlosses mit seinen mo- 
dernen Basiionswerken durchführen zu können, ist doch eine 
Tat, die unsere Bewunderung für den auf nordischen Boden 
verpflanzten Südländer erwecken müssen. 

* 

Der Anblick Her imposanlcn Ruinen fh^s St'-hlusses Bor^- 
holin an t inem :seluinen, klaren >i itniiK riage mit glilzernden 
SoiineiKslralilen über kriiiir^ebiden Wellen der Ost.see gehörf zu 
den Eindrücken, die man so hMcbl niebt vergilil. Nach unten 
zu von üppigem Grün eingefaLU, krönt die Schloßruine gleich 
einem Diadem die Kalkstein kbppe Oelands am Kalmarsund. 

In seiner entschwundenen Glanzperiode, sei es während 
der Vasazeit oder nach der Tessinschen Bestaurierung zwischen 
den Jahren 1650 und 1660 muß die Wirkung des Schlosses 
ganz einzig gewesen sein. Sein(^ Bedeutung hatte es jedoch 
schon lange verloren, ehe die Feiiersbrunst am 14. Oktober 180ü 
es zur Kuine verwandelte. Im IH. Jahrhundert, welches ja be- 
kanntlich gui kein (it'fühl für Tradition und gesehichtliclte Er- 
innerungen hatte, und wo das Sdiluü durch Verwahrlosung in 
Verlall geriet, wurde sogar in Anschlag gebracJit, es niederzu- 
reiten, um die prächtigen Steine u. a. zu Brückenbauten zwischen 
Drottningholm und Stockholm zu verwenden. 

Als königUches Lustschloß eignete es sich am besten wäh- 
rend der Periode von Schwedens Grofimacht, als die Ostsee 
durch die rund um dieselbe li^enden schwedischen Besitzungen 
fast ein schwedisches Binnenmeer war. Mit dem L'ntergang der 
sehwt^dischen GroBherrschaft sank auch die Stellung Borgholms 
als Fiirstensilz. I)ic Anfänge des Schlosses gehen bis ins Miltel- 
alLer zui ück. An dessen l'latz belunil sieh nämlich friiiier eine 
Feste von typisch mittelalterlicher Beschaffenheit ; denn dieselbe 
bestand aus einem hohen runden Kernturm, der Kureturm 
genannt, nebst ihn umgebender Ringmauer. 

Nach landläufiger Meinung sollte diese Mauer viereckig ge- 
wesen sein und genau von demselben Umfang wie das spätere 
Schloß, mil welchem sie verschmolzen worden. In den Ecken 
sollen Rundelle gelegen haben und in der Mitte der östlichen 
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und südlichen Streckmaaer viereckige Türme; ~ sowohl diese 
als die Rundelte wären der Ursprung zu den späteren Türmen 
den Schlosser^. Dem Plan nacli und wegen eines nicht geringen 

Teiles seiner Mauorwerke sollte also das spätere Renai.ssance- 
.schloß aus dem Mittelalter stammen, was jedoch unmöglich ist, 
wie wir sehen werden. 

Mit <?r(')üerem Recht kann fiian dip friaiii^fllcirnuge V'orburg 
im Xoidt n in die Zeit des MiHt laltci - /m iu klühren ; diese war 
im Westen von einer Mauer begrenzt, welche dem Fekabhang 
folgte (wo später Johann HL ein Haus von Stein» das sog. 
«Königshaus» erbaute}, eine Mauer, die mit einem noch vor- 
handenen Rondell abschloß. Hier sieht man noch Baureste die 
unzweifelhaft bis ins Mittelalter zurück gehen, u. a. das sog. 
«Waldeniarshaus» oder dasalit Kiinigshaus. Unzählige Känipfe 
sind im Mittelalter nm diese alle Feste gelochten worden, deren 
allgemeinen Charaktci- wir weni<i<tens zu ahnen glauben 

Mit den Vasrikonii^cii fiiiiKt l'ür die Hurg eine be.^sere und 
li( lifei (> Zeit an. liu.-.tav \ asa halte die Absieht, dieselbe wicdiT 
autlühren zu lassen, abt i das Projekt be.schränkle sieh auf 
einige Gebäude am königlirlien Meierhof, westlich vom Schlosse. 
König Johann III. jedoch zeigte wirkliches Interesse für die zu 
seiner Zeit recht verfallene Burg. Solche altertümlichen Bauten 
regten nämlich die Phantasie des Königs aufs höchste an. 

Er nahm, wie wir bereits wissen, zum Hauptbaumeister 
Johann Baptista Fahr' an. und zum ünterbaumeister 
Dominikus Pahr, der bald genug der Leiter des Werkes wurde. 

Waf- .lohann Haptisla für das Schlot,^ getan, ist nielit von 
Belang. Kr ?nai hte eine «Schablone» (Modell) für einen Neubau 
und reislo damit 1573 nach Stockholm, um dem König .seine 
Aufwartung zu machen : der jedoch das .Modell nicht gutgeheiiien 
hat. Eine Umarbeitung muü dann vorgenommen worden sein, 
denn mit dem Bau des Schlosses wurde sofort begonnen.' 

Die Baubriefe unterrichten uns von dem, was geschieht. 
Anfangs transportiert man etliche Holzgebäude vom Meierhof 
zum Scliloß hinauf. Zwei Briefe (vom 23. Januar und 2. Februar 



1 Ori Kt. 288. 

t Yoii 1572 und 1573 kat man jedoch keine Baurechnnngen au^efonden. 
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1572) gaben den Befehl dazu. al)f r auch zum Dachdecken des 
alten Turmes, 'So daß sowohl die Wache wie andres Volk sich 
dort oben auflialten kann, wenn wir dort anwesend sind ' 

nn> nächste Srhreihen an den Befehlshaber ;iu! Horgholm 
teilt mit, dali der König uiiii die einberutcneii iiciintcii Hand- 
werker, die in Kalmar recht lange ohne Ht .-chüni-im)^' gewesen, 
dorthui übersendet (Brief vom 0. Mai 157^?).^ \'iun l'J. Juni 
bis in den Juli hinein hielt sich dann der König anf der Insel 
Oeland auf, die ihm nicht zum wenigsten d^r Jagd wegen so 
verlockend war. Bei dieser Gelegenheit wird Dominikus zum 
Baumeister verordnet (den 7. Juli). Jetzt scheint man das um- 
fassende Unternehmen ernstlich begonnen zu haben. Ein Brief 
vom 2Ö. Mai 1574 an f aiH Lucasson, den neuen Schloßvogt, 
ifibt uns Kundo davon, dal.l alle vier Rundelle vom Grund aus 
* drei Klafter iiocti aulgemauert sind, und es <les Königs Wille 

; sei, dal.i -ie bis zu seiner Ankunft noeli iioher gebaut seien. 

Den allen liutKliurm halle der IJaumcisUr abKaUcn lassen Wullen, 
] aber das behagL Sr. Majestät durchaus nicht, da der Künig 

^ nicht glauben kann, daß derselbe das Licht von den Räumen 

wegnehmen könnte, welche er und seine «liebwerte Hausfrau 
zu bewohnen gedachten >. 

i^ieraus geht so deutlich wie möglich hervor, daß das 
Schloß selbst tlamals im Bau begriffen war. 

Von Wichtigkeit ist \or allem die Auskunft, daß die vier 
Knndtürme des Schlosses nur von Grund auf drei Klafter hoch 
aulgemauert worden, was darauf hindeutet, daß ein ganz iieiier 
Plan für das Schloß entworfen war Ks wiid einem im übrigen 
schwer /u glauben, daß das Mittelaller die Knlslchung einer so 
regelmäßigen Atdage veranlaßt haben soll; ebensowenig sprechen 
die Maßverhältnisse für eine mittelalterliche Festung. Der Burg- - 
hof innerhalb der Mauern soll 5200 m' umfaßt haben. 

Gleichzeitig mit dem Aufbau der Rundtfirme und der Schloß- 
mauern betrieb man die Arbeiten in der VorbUTg, wo längs 
der Felswand ein zweistöckiges sog. Königshaus von Stein er- 
richtet wurde, sowie dicht daran (nach Norden zu) ein vier» 



' GrI. Nr. 27<) «. m 
2 ürl. Sr. 2b2. 
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( ( ki*roj? turmarliges. Gebäude «fyrkanla tornet», beide ein Ganzes 
bildend und außerdem mit dem im Winkel gegen sie gelegenen 
mittelalterlichen Küni<isliaus verbunden, das zu Johanns Zeiten 
t iiu* Ruine war. von ihm aber wiefler aufgebaut und erweitert 
winde. \ki> neue Königshan- war .lolianns eifjcritliclics Wohn- 
gebäude und stand durch Türen, die im nurdliciitu Hundt urm 
durchbrochen wurden, mit dem westlichen Schloßflügel in Ver- 
bindung.' 

Die fremden Maurer, Steinmetze usw. bekamen hier also 
vollauf zu tun. Ihre Namen finden wir in Jobann Baptistas 

Rechnungsbücht'rn verzeichnet, und weisen sie auf deutsche 
Uli] italienische Herkunft hin: wie z. B. Zuan Maria, Zuan 
Florentiui, P>anoesco Tonion. Mertnn Gubener, Antonius Zart, 
Heinrich von ni iimiswick. die vier Haroldt: Hann, Üastiaii, Kranz 
und Jakob, von denen der oltgenaniitf» ^Icish i- .lakol> der be- 
deutendste war, der sich sogar Gesellen laell.- Hier wird auch 
Antonius Walz aufgenommen, der eigentlich am Schloß zu 
Kalmar tätig war. Diese Handwerker waren nämlich nicht aus- 
schließlich an Borgholm gebunden. 

Im Jahrzehnt 1570 — 1580 wurden die West-, Nord- und 
SQdfliigel aufg^ührt. Den östlichen ersetzte man durch eine 
Mauer von gleicher Höhe. Ueber die Mauern ragten die hohen 
Spitzen der Rundtürme hervor. 

Zuerst baute man den Westflügel, der mit dem Königs- 
hause in der Vorburg in Verbindung gi liia* hl wurde. Hier 
entstanden zwei vom Grund aus aulgcmauerte dreistöckige 
Flügel von Stein, und zwischen diesen, quer über den Flügel 
wurde ein im Westen etwas vortretendes Bauwerk angebracht. 
Dieses obere Stockwerk wurde zur Kapelle für die Königsfamiiie 
und den Hof bestimmt. 

Ebenso wie die Säle zu beiden Seiten, erstreckte sich die 
Kapelle durch zwei Stockwerke. Die £äle wurden der «obere» 
oder der nördliche und der < untere» oder der südliche genannt. 



1 Bei Sylvandei. a. a. 0., S. 14.j werden uns einige aus den Rech- 
nuDgea eutuommeueu Augaben abermitteU über das was zu diesen Vor- 
bargsbanttttt In d«n Jahren 1574—85 dranfgegangen ist an Geldmitlatn, 

Tagewerke, Steinen, Kalk, Astrak usw. usw. 
> Er reiste jedoch im Jalire Vüi ab. 
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Ersterer ward ein Empfangszimmer und hieß deshalb auch der 

K ö n i g s s M a 1. Mil don Ziminorn im neuen Königsbaus erM'nete 
sich auf diese Weise eine Reihe stattlicher Schloßgemächer, von 
rionen wir uns noch heutzutage einen lebhaften Begrifl* machen 

iiönnen. 

Der Sütiriiiiiel hcslaiid aiilaiitilich nur aus /ut i Salon mit 
tiiiein Zwischenraum von der Breite des Mit teil uriues. Sie 
gingen ferner nicht bis zu den Jicktürmen und waren nur ein- 




Fig 33. Grundriü des Borgboimcr Schlosses Nach der Tes^inschen Restaurierung. 



stöckig. Aber von 1578 an bilden sie einen gemeinsamen Snnl, 

der «Weslsaal* genannt,' den man zu einer allgemeinen Schloß- 
kirche einrichtete, da im .lahre loT!) eine Besatzung von (lOO 
Mann in da.-^ Schloß verlegt wurde. Im Weslen errichtete man 
ül>er dem jetzt hedeutend crlirihtm Hügel einen Kirchturm. 

Aus dem jetzigen O.stfiügel ward nichts weiter als eine 
Mauer von drei Stockwerk Höhe mil ausgehauenen leeren Fen- 
steröfTnungen. 



1 Der Siidflügel wurde im 16. Jahrhundert der WestflOgeU der jetsige 
Weskflügel der Nordllikgel usw. genannt. 
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Der Nordflügel dagegen war zur Wohnung des Hofei? be- 
i^limml, obgleich die Kinrichtung zu Johanns Zeiten nicht fertig 
wurde. Durch diesen Flügel führten zwei Tore zur Vorburg, eins 
am nördlichen und eins am südlichen Turm. Vom Erdgescholi 
führte kein Aufgang zu den oberen Räumen irgend eines Flügels. 
Für den Nord- und den Weslflügel mauerte man jedoch von 
der Vorburg aus an der Fcke zwischen dem nördlichen Rundell 
und der Auüeiimauer des nördlichen Flügels einen gemeinsamen 
Treppenaufgang, der zum ersten Stockwerk des Turmes leitete. 
Derselbe wurde beim Restaurieren im 17. Jahrhundert entfernt. 




Flg. 36. Schloß Borgholm .Anno 1634. Nach Zeichnung von J. M. Rhezelius. 

Anfänglich richtete man nur den nördlichen Rundturm 
zu Wohnräumen her, während die übrigen, im Westen, Osten 
und Süden bis 1585 au.sschließlich Geschützräume und drohende 
Kanonenlöcher hatten, und solche gaben ai lIi den beiden 
Milteltürmen an der Ost- und Südseite ein kriegerisches Ge- 
präge. Im genannten Jahre jedoch scheint ein allgemeiner 
Umbau begonnen zu haben. 

Durch das Erdgeschoß des östlichen Mittelturmes wurde 
der gewölbte Haupleingang gezogen. Die Turmwohnungen 
lagen nicht im selben Niveau wie die Flügelwohnungen. Die 
Fenster und Schießlöcher waren teils rundbogig, teils vier- 
eckig. 

H. 7 
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Dies sind die u 1 1 g e in o i n e n G r u n d z ü g e des Horg- 
holmer SchloßgebSudes, so wie es von Johann III. aufgeführt 
worden. Das ganze Schloß war außerdem nach der Landseite 
von neuen, gemauerten Wällen und Basteien umgeben, ' deren 
hervorspringende Winkel sowohl die runden, wie die viere(;ivigerj 
Törme noch verstärkten. Vergl. den Grnndrili Fig. 35).' 

Der Eindrn<*k. den d;i> S( Idoß während iHeseräheren Periode, 
vor dor Renovierung in den .laiiren Ifin 1- 1 fifiO. (fpinnrht haben 
(jiilersehcidet sich wesenllicli von (Ifiu. wcNlicn die 
Stiche rififh den I)ahli>erg sehen Zrii linunut ii im ^^idIjcm 
Sueeia- Werke hervorbringen. Eine alle Zeichnung, vom Ja hi e 
1Ö34, von dem Aiterlumsforscher J. M. Rhezelius ausgeführt, 
iPig. 36) gibt uns eine ganz eigentümliche Vorstellung von dem 
Aussehen des Schlosses in seinem älteren Zustand. Der Bau 
muß in hohem Grade pittoresk gewirkt haben. Die Gleich 
(ormigkeit, die man beim Restaurieren des Kahnarer Schlosses 
angestrebt, war hier nicht so strenge (hirchgeführt. Die 
Fensterreihen der Türme und der Flügel stimmten nicht niit- 
etnnndcr überein. Die Rundbojfenform war übervvie^'cud hei 
den Fenstern, was uns etwas befremdet, da der König sonst 
geäuüerl, daß er derartige Fenster nicht leiden krinn(\ die mit 
Rogen ausgefülii't sind. Die Anzald der lüiinc war cilieblicli 
und deren Abschluß höchst verschieden. Rhezelius' Zeichnung 
stellt nämlich das Schloß dar in dem beschädigten Zustand, in 
welchem es sich nach dem sog. Kalmarscheii Kriege befand, wo 
z. B. der obere Teil des Ostturmes abgeschossen, der östliche 
Mittelturm verstümmelt war, (er hat eine wunderliche Restau- 
rierung erhalten) und der Kurelurm seine Dachhaube eingebüßt 
hatte. Abgesehen von \f:ni^( Iliafligkeiten bezüglich derPnip^r- 
tionen kann uns die Zei( Imiinti' indes^jcn interessante Aulklar- 
ungen geben. Der sudlielie liuudturm erinnert an den (ireil- 
türm iCiriplornet) an Gri|>shoim am Mälarsee. nicht /um 
wenigsten durch das kräftige Gesims und den darunter laufen- 
den Rundbogenfries. Sein oberer Teil hat viereckige Fenster mit 



> Vom Jahre 1575 an gibt es g-enane Attj^bcn Ob«r altev was cor 

Bauarbeit erforderlich war. Boralioltiis noi-hniintrsViiii^IiLr im Kammer- 
archiv. Die Säte in der Vorbuig wurden zu allererst lu Ordnung gestellt 
und bewohnbar gemacht. 
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kräftigen Uekrönunjren in Schnecken windiinjjen erhallen. Hinter 
diesem Turm erheht iler Kirchturm seine hohe Spitze ; feiner 
der westliche Rundtunn mit bemerkenswert sclimaler Spitze, 
der verf\iliene, seines E?aches beraubte Kureturm, sowie der 
nördliche Rundturm, der etwas groß geraten zu sein scheint. 
Dieser schießt mit einer gewaltigen Kuppel in die Höhe und 
hat zwischen den Fenstern angebrachte Strebepfeiler mit turell- 
ähnlichem Abschluß Auch ein paar Türme von der V'orburg 
sehen wir hervorragen, nämlich von Johann III. Königshaus und 




Fijr. 37. Schloß RorKholm von Osten. (Xach »Suecia».i 

dem turmähnlichen (Jebäude im Winkel zwischen diesem und 
König Waldemars Haus. 

Die [Umdtürme sind erst gegen Knde der Regierung 
Johanns fertig geworden. Die Kuppeln und Spitzen verfertigte 
ein Turmbauer Namens Sebastian K u n s t e 1 e r aus 
I) u r 1 a c h laut eines Kontraktes vom Jahre 1588. 

Der Totaleharakter des älteren Borgholm ist, wie wir er- 
sehen, ein ganz anderer, als bei dem französischen klassi- 
zistisch charakterisierenden Tessin .schen Schloßbau ^Fig. 37). Ja, 
man nahm hier nicht einmal strenge Rücksicht auf die Re- 
naissanceprinzipien, nach denen man .sich sonst bei Johann III. 
Schloßbauten richtete. 

In den vielen ungleichförmigen Türmen und Spitzen, in 
dem abweichenden Charakter der Flügel, in den Rundbogen- 
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fenslci'ii, in »Um' priimtiven Ii « pi^t iianoninuni; am Nordt iirm. in 
der ]{eil)^'liallnii}r (l<'s allen Kun turins ftc. erblicken wir Ivun- 
zessionen der GeselnnucksrieJilung einer älteren Zeil. Die launen- 
hafte, plfinlose Gruppierung des Mittelalters ist jedoch ver- 
i$chwanden, der Grundriß zeigt olTenbar zielbewußte Regelmäßig* 
keit; und neue Bestrebungen erkennen wir in den außerordent- 
lich großen Maßen und in dem Bemühen nach Raumentwickelung, 
welches ntimentli'-li in den westlichen Fiügelsälon und Turm- 
zimmern zu wahrlKin ini(>osanleni Aundruek gelangt. 

Das S<lil(»l.5 Horglu»lni .scheint Mille de.s 17. .lahrhimderts 
trotz aller sfjiweren Sf!ii<k.-:al(i doch nifht .so verlallen ge- 
wrsiMi AU <* III. i\:\\S es dt^iü iiiaclilig gewcrdfiien Throntolger des 
lltiichea, dem rialzgralen Karl (inslav von Plalz-Zweibrücken, 
der im August 1651 als Lehnsherr Oeland in Besitz nahm, 
* nicht doch als würdige Residenz dienen konnte. Er hielt sich 

dort bis zum Frühjahr 1654 auf und lernte während der Zelt 
^ die hubsehe Insel mit dem alten Schloß so lieben, dafi er einen 

^ l.'mbau desselhen nach mnrierneren Siilgrund^äl/i n plante. 

^ Hflion während er seinen Hof anl Borgholm hielt, war be- 

I i rif.-. cilic lifs in AngrifT geiionnnen. So /. B. ward der alte Kern- 

üii tn auf dem Biiruliol altgerissen im l '^i'w\<sQ l{e|>aration.sarheiten 
waren i<egoiineii: al»ei' erst als K:m 1 iiii>!;!v im Jahre 165 i König 
geworden sel/le mar» den i ndtau allen Krnste.s ins Werk. 
Nach dem l'lan des Nikodemus Tessin (vgl. die Stiche 
in Dahlbergs Suecia' antiqua et hodierna) sollten alle Flügel und 
Türme Hie gleiche Höhe hal>en und von einem gemeinsamen 
Dachgesims umschlossen werden. An der Ostmauer sollte ein 
ordenilicher Flügel errichtet und der südliche Kirchenflügel zu 
einem W'ohinmgslliigel umgewandelt werden, um statt dessen 
eine Kapelle nach dem nordöstlichen Turm zu verlegen. Die 
viereckigen Miücltürme an der Ost- und Südseite wollte man 
l)is zum j'.rdgeselioU abreil.»en und aul'tprrlem die Tnriiiuoiiiningen 
in das Niveau der Flügel hrid'jcn, aueli aus den Hundliogen- 
fenslern groüere viereckige machen (Fig. i38) u.svv. Dies war 
kein geringes rnternehmen, das jedoch leider durch Karl X. 
unvermuteten Tod Im Jahre 1660 vereitelt wurde. 

Nur die West- und Nordflügel waren um diese Zeit einiger- 
maßen vollendet. Im Jahre 1681 beschloß indessen Karl XI. 
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den Plan zu KnHc zu lühren lunl trug; Krik Dalilberg auf, die 
Arbeit zu üIxTwaclu'n, welche von Tf's.<ins Slielsoliii Abra- 
ham Svanskitld jreleiü't werden sollte. Da jeditch sehr 
knappe Mittel veransciilajrl wurden, «ing der Bau äußerst lang- 




Fig 38. Südöstlicher (südlicher^ Rundturm mit der Bastei davor. 

sam vorwärt.s und hörte endlich im Jahre 1709 gänzlich auf. 
Man hatte sich auf den Südflügel konzentriert, der an der 
Außen.seite zu gleicher Höhe mit den übrigen Schloßseiten auf- 
gemauerl war, woneben der südliche Milleltunn bis zur Höhe 
der Bastei abgebrochen wurde, und über dieser und dem Krd- 
geschoß des Turmes legte man einen Garten an. Der Flügel 
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erlnclt e\n provisorisches Brellerdacii und jegliche Arbeit wurde 
eingestellt. 

Da» alte Gebäude .sah dann den Verfall iuuner liefere Griffe 
in die verschiedenen Teile seines Organismus tun. Durch die 
schadhaften Dächer tröpfle das Regenwasser, die Zwischenbalken 
verfaulten, die Turmspitzen blies der Wind um, durch zer- 
brochene Fensterseheiben zog der kalte Wind mit Schnee und 
Eis im Gefolge irt 'lie letMvn Gemächer. Die stnlzc, herrliche 
Burjr wurde alt und verliel. Prakti.sehe Vorschläge kamen zu 
Tajrc. wie man sie bald vom Krdhoden verscliu imlcn la-sen 
krn!i)tf\ ahf'r man wa};t(* sich nicht ;hi die An-t iihrnn;i. Dann 
kam im .laluc lS(jO ein dm'ch Hti m w-u-lil i^kcii cnt.-itandenes 
S( hadi iilcuci , welches l'reilich niciil Uua ganze (ichäiidc in Asche 
legte; denn trotz der entsetzlichen Verheerungen können wir 
uns noch heule aus den übrig gebliebenen Ruinen eine Vor- 
stellung von dem einstigen Aussehen machen. ' 

Wir mössen aiso zwei ßauperioden unterscheiden, wenn 
wir die verschiedenen Teile des Schlosses in nähere Betrachtung 
ziehen. Es sind zwei Schloübanten, deren Krinnerungen wir 
suchen müssen, zwei Stilperioden, die wir zu konstatieren haben, 
die Kepriisentanicn z\vcif»r (jctrnnnlcr Mcalf • Dominikus Faiir 
und Xik'tflcmus Tessm der i\cllei'c. Welch wunderbares Zu- 
saiHtiH iiljclVen Tür den letzteren, der in den Lehren des italie- 
nischen und Iranzosi.-ichen Hai-ock und Klassizismus großgezogen 
W4»rden war! Wie bizarr und primitiv muß ihm, dem nach 
streng bindenden Regeln geschulten An:hilekten vieles erschienen 
sein, aber gleichzeitig, welche Größe, welche neue, kühne An- 
sätze müssen hier nicht sein Interesse und seine Anerkennung 
erweckt haben! 

Möjr' n nun einige Worte g«'sagl werden von dem, was das 
Schloß l»ei allem Verhdl noch hewahrl hat. 

Die um das SchloÜ hermn ang<'legten Wälle und Hasfcien 
sind no«'h heule veifKtllnisnjät!)!«! «jnl erhalten. .Sie zeijren ein 
soliut .--. ki'äfliges ijiiielei fn;iiierweik und hahen zwei iingsum 
laufende grobe HumlstiUje. Leber den Wällen erheben sich 

i Der Staat verleiht fibrii-^oiü^ jt t/.t der Sehloiboinc seinen Sehnte 
und hnt ihr Ivürzlioh eine zar Aufrechterbaltung geeignete RepftratLon ao- 

geüeilioii lassen. 
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lüi II. ich iniiDRr imponierenden weiüen Massen des Schlosses. 
VVeiehen gewaltigen Eimlruek machen doch die Rundellen trotz 
der Tossinschcn Verknrzutigen I Ihre leeren kolossalen Fenster- 
höhien .-lieicn i:e<|)t tishseh über das kahle Inselland und über 
die Wogen *\v^ Sundes hinaus. So groüariijr hemoscno Türme, 
einen so wuchti^^en SchloUbau untciiialnu tmui andt-rwaiL- inchl 
unter der ganzen Uegicrungszeil König Johanns. Der Weg ms 
Schloß hinein führt durch die östlichen Walliinien und durch 
die östliche Mittel-Bastei, die von Tessin mit dem Erdge- 
schoß des abgerissenen viereckigen östlichen Turms verbunden 
wurde. Ursprünglich ging die Kinfahil grade durch das oben- 
genannte Erdgeschoß und dun Ii iii^ Oslmauer. Al)er um dort- 
hin zu gelangen mulile man erst durch den noch vorhandenen 
Eingang an der Nordseile dor l^astci ^jidien und danach last im 
Halbkreis unf^r dn« n Woll'iinii IVssin fand dies unpraktisch 
und durchbrach die nitrdin he Mauer de- Thi uh s. um einen 
neuen Eingang /.u schallen i^vgl. den l'lani. Was au die Zeil 
Johanns III. erinnert, sind die hohen Postamente zu beiden 
Sieiten der TorölTnung, wahrscheinlich für Säulen bestimmt ; so- 
wie die Rustik, welche trelTende Aehnlichkeit aufweist mit der 
in Güstrow beobachteten. 

Der f)-tllügel bestand vor Tessin nur aus einer hohen 
Mauer, inrierhalb wel !n i fünf einzeine Häuser aufgeführt waren, 
die sog. südHchen Wohnungi-n. In der Nahe des Fängangs 
u nriln ein Brunnen ausgehrituMi. der noch besteht. Karl 'X. , 
(iu.-t:i\> Architekt baute hi* !• iiiiicr--cn einen ganzen Flügel auf, 
mit einem großartigen von IMViu-rn getragenen f>ogengang im 
Erdgeschoß. Hier sollte die llauplvvache ihren Platz haben. Im 
übrigen hatte man sich gedacht, daß der Flügel Wohnslälten 
für . die Garnison einräumen sollte. Nach der Bastei hinaus 
öffnete er sich mit drei gewölbten Toren (Fig. 39). Er blieb 
zwar unvollendet, nichtsdestoweniger aber macht er trotz seines 
verfallenen Zustands einini majestätischen Eindruck. 

Der große regelmäßige Burghof erweckt nur eir.e geringe 
Vorstellung von den geuölinlichen Henaissanceschlof:'th'>fen. Die 
Fluge! haben drei Slockw^^i-kc, ilcr siulliehe ausgenonunen, mit 
dem man nicht weiter kmn al.-> bis /uin zweiten Die Anzahl 
der Fenster belauft sicli auf zehn in jedem .^tocii. Am Mstiichcii 
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F'Iiigel befinden sich jedoch nur neun Fenster- oder Toröllnunpen. 
Ein stattliches dorisches Portal aus Tessins Zeit führt am Nord- 
flügel zu dem dort belegenen großen Treppenaufgang (Fig. 4()i. 

Auf Grundlage dessen was er vorfand, konnte es Tessin 
nicht schwer fallen eine so mustergültige Anlage zu Wege zu 
bringen. Es sei jedoch darauf hingewiesen, daÖ Johann III. 
selbst etwas derartiges im Auge hatte, als er den regelmäßigen 
Plan guthieß und Dominikus Pahr den Bescheid gab, das Schloli 
so zu bauen, daß «die Mauer und die Stockwerke auf allen Seiten 




Fig. 39. SchloU Boreholm von Nordosten. 



gleich hoch werden». — Nun wurden indessen nur der west- 
liche und der nördliche Flügel der ursprünglichen Absicht ge- 
mäß ausgeführt Statt des Ostflügels entstand nur eine Mauer, 
und der südliche gestaltete sich zu einer zwei Stork hohen 
^ . Kirche mit Turm und Spitze. An der ersteren standen kleine 

. Häuser und in der nordwestlichen Ecke der altertümliche, zweck- 

' lose Kurelurm. Denken wir uns weiter die hohen Türme mit 

i - , ihren Spitzen und Wetterfahnen und dazu in Stein gehauene 

\' .. Ziergiebel an verschiedenen Stellen, z. B. an der soeben ge- 

. ; nannten Kirche, sowie den gebrechlichen Kureturm an dem west- 

h ■ • 
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liehen Flügel, so miiÜ man doch zugeben, daß der TUir^hof 
einen überwiegend rnalerist hen Kinchuck geniiichl haben .killte, 
im grellen Gegensatz zu der Wirkung, die Tes.sin hrrvdrbrinu'en 
wollte. 




Fig. 4U. HoJponal am Borphoimcr Schloß. Aus dem 17 Jahrhunderi. 



Wo der nördliche Flügel :in f'u-n weltlichen .strilil, baute 
Tessin einen grandiosen Tre|if)enauf'gan<i mit winkelrechten Ab- 
sätzen. Da ver.'^chwand .selbstverständlich die vor dem Nord- 
turm von Kr»nig Johann angelegte Treppe. 



- 100 - 

Dio noch gut erhaltene Treppe Tessins liinaii gelaiificn wir 
in (he Irühereii könighchen W»)}iiiun«jpn. iJa iiide:«sei) dieser 
Nordlliiiiel iin Innern hodenlt-nd duK !» 'IV^sin verändert wordon 
isl — hiei'her verlegte er dif S(hl;iri:r!iia( lit'r (Jes Königs uini 
dei' Königin, souie eni /ii krlnmi|( > K.iliiiii tt usw. — und 
ührigens <lie eingestürzten Fiiüi»r>den kvniv wi ittn^ Wanderung 
dort erlauben, wenden wir uns statt ilessen zu dem westlichen, 
der freilich ebenfalls von Umänderungen getroffen wurde, wo 
wir aber doch noch merkbare Spuren von Johanns und Domi- 
nikus Pahrs Baukunst erblicken können. 

Hier war es, wo ]ene Säle misgeführt wurden, welche 
damals wohl unter den majesläiis( hslen im ganzen Norden genannt 
7A\ werden verdienen, sowohl was (he Lage als die Kom|>osition 
Ih'trdVi. Drei Sälo und zwei gen'iuniige Turmgenint Ikm- ge- 
li(")rlen zur Pruhi\\\ohiiuiig. V'ou (ieni nr»rdlicheti Tut in/imnier 
ans, stand dieseihe ini( des Kr>nigs W'uliuruunien im «Kiniigs- 
iiaus in Verbindung. Namen und i,age dieser Siile liabe ich 
schon vorher erwähnt Sie gehen durch zwei Stuckwerke und 
haben zwei Fensterreihen. Der erste — der Köntgssaal, 
später der Rcichssaal genannt — hat in jeder Fensterreihe 
fünf Fensler nach der Seeseile und vier auf den Unrghof hinaus. 
Der FuLSboileii \<[ mit roi und blauem Kalksiein in Scluu'hbreti- 
IV'Idern belegt. Die hohen TiirrifTnungen haben zum Teil noeli 
due Kint';issungen von fii lKuu iiem Stein. Heim llestaurieren in 
den .laiiren l'>'vl 60 erliU li» r Snal kei?ie andcMc \'ei"änderung 
als dal.'» die Fcu-ti i die alle liundboyenlurni einbüßten uim\ drei 
Fuß verkürzt wurden, neben prachtvollerer innerer AussiaUung. 

Der jenseits des Kirchensaals gelegene Süds;ial erhielt den- 
selben Charakter wie der nördliche, wurde aber von Tessin zu 
drei kleineren Gemächern umgestaltet, deren Scheidewände nicht 
auf Mauern ruhten, sondern direkt auf den Gewölben des unter- 
ste» Stockwerks und deshalb hier einstürzten. Man hat sie vor 
kurzem jedoch wii h:v aufgerichtet, SO <la[.i die ilaiipt wohnung 
des Wesl Hügels bis hinan an den wesl liehen Turm betreten 
werden kaim. I'er Kirehensaid isl (d)enso gut erhalten wie 
dei' lleichssaal. Er machte emei» hau für .sieh au.s, der 
quer zwischen die beiden olx'u « rwaliulen Säle verlegt war. 
IJei einer Länge von 'S3,ib in und einer lireitc von 11,28 m 
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trill derselbe 13,(iö m aus der Westmauer des Flügels hervor. 
Er hatte an den Giebeln und an den Seiten des hervorsprin- 
genden Teiles rundbojrijie Fenster von doppeller Höhe wie die 
der Säle, zwei nn jedem Giebel und zw(m an jodcr Seite des 
Vorspi iiiigs, sowie über denselben Ruii(llt'tK>^i( r mit Maliwerk. 
\\o(lii[< h der Charakter eines für kirchlu he Zweekt; bestiinmlon 
Baumes noch erhöhl wurde. I?er Fulibodeu erhielt deiis.elben 
Belag wieder Königssaal, nämlich Astrak. Im Jahre 1578 war 
die Kapelle ferliggebaul und mit dnem Altar nebst zwei sog. 
Königsstnhlen versehen. Nach Johanns Tode, 1592, wurde sie 
allgemeine Schloßkirche, während man die Kirche im südlichen 
Flügel zu anderen Zwc ( kcn benutzte. 

Tessin sthuF aus der Kapelle einen Audienzsaal. Die 
■DTiden Fenstrr wurden zugemauert, die übrigen verlängi'rte 
man und maehtc vifrcr-ki?. da'^ f)nffi h^-kain - au-jr«'- 
niruitiien am \^:irs|H UUi; — dieselbe l{i< litiiii^ wm die ilr.- Klii^icl.s 
und stall des Mauerwerkes versah mau die Decke mit einem 
Llrettergewölbe. 

Zu beiden Seiten des Saalvorsprungs sieht man noch die 
beiden von König Johann angelegten Altane, die auf Gewölben 
ruhen, welche mit dem Erdgeschoß des Westflügels in Ver- 
bindung stehen. Diese boten herrliche Aufenthaltsplätze für 
die königliche Familie und den Mof, be.sondersä an schönen 
Sommerabenden, wenn die Sonne hinter den Fichen- und Buchen- 
wäldern des Kalmarstrandes unterging und die Schatten sich 
über die \V«'llei! des Stmdes senkten. 

Von den btMilt ii K( ktiirmen ist der westlirlic nni x iiieii 
cingelallenen Stockvvcj ktii unzugänglich; aber der nöi tih» Ik; hat 
im zweiten Stockwerk einen herrlichen Saal, den wir noch be- 
treten können. Der Fußboden, von ölandischen Kalksteinplatten 
ist noch in gutem Zustand. Vermutlich ist derselbe von Tessin 
erhöht worden. Der Kamin ist auch noch vorhanden. An der 
einen Seite der Einfassung sieht man einen großen Blumenkelch. 

Die Decke dieses stattlichen Rundsaales war sehon zu 
Johanns Zeilen mit Stukkaturen geschmückt und das Gemach 
im übrigen in lebhallen Farhrn tjomalt. 

Das Frdgeschol^ im \V(>slllügel wurde bei der Heslaunei uii^r 
\(jö4 — üO unverändert gelassen, sowohl in llinsiciil der Zimmer- 
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anznh! als deren Pläehenmaßc. Hoch wurden zwei uiitei' dem 
Kircheiisaal gelegenen, niil Krcii/uewiilben versehenen Zimmer 
7M einem vereinigl und diesis von Karl X. zum Grabchor be- 
sUniniL In andüiou Ziuunern liiidel man Tonnengewölbe. Die 
Fußböden zeigen geschliffene Steinfliesen. Kamine wie Fenster* 
einrahmungen aus Tessins Tagen sind noch teilweise erhalten. 

Auch die Keller sind noch da, welche Johann III. in den 
Felsen sprengen ließ, als man anfing diesen Flügel zu bauen. 

Der SUdflugel hat in seinem gegenwärtigen Zustand eigent- 
lich keine Erinnerungen aus d« i Wusuzeit, abgesehen von den 
allen Umfassungsmanern, sowie Spuren von Arkaden im Mittel- 
schilT der Kitvli" und der Treppe ihres Vorhauses. Das Mittel- 
scliiir und das Vuiliaiis lassen >ieli dc-lialb noch spüren. Ersteres 
war m lang und 11,28 m breit und liitLle an den Längs- 
seilen zwei Reihen längliche rundbogige Fenster — vier in 
jeder Reihe, also zusammen acht. An den Giebelwänden saöen 
Rundfensler mit Rosenwerk von gegossenem Blei. Die Formen 
hierzu hatte Meister Dionysius de Wahle in Stein ge- 
hauen. d( rselbe, der auch die Kirclie mit Ziei^iebeln geschmückt 
ha" Uli Innern wurde ein Pfeilergang anfgemauert als Stütze 
für die (iewüihe, die eine Dekorierung in Stucis von Christian 
Wagner erhielten. 

üeber der Kirche ('i li(d) sn Ii ein Tnrm mit (ilockenstuhl, 
Spitze und Wetterhahn, wie aus Hiiezeiius Zeicimung zu er- 
sehen ist. 

Im östlichen und südlichen Bundeil gibt es keine Wohn- 
räume mehr. Im letzteren sind sie eingestürzt und im ersteren 
wurden sie schon von Tessin entfernt, der hier eine Schloß- 
kapelle einzurichten anfing, welche durch sämtliche Stockwerke 
gehen und von einer Kuppel unter der Turmhaube gedeckt 
werden sollte. 

Wenn wir uns nun zu den Ruinen der Vorburg wenden» 
so finden wir hier keine Sfde und Gemacher, die betreten werden 
können, -oiidern nur verlallene Mauerstrecken mit abbröckelnden 
Steinen und einet' üppigen Vegelalion von Bäumen und Sträu- 
chern in den frülieren Steinsälen. Im eigentlichen Schloßbau 
hat man dagegen alles fortgeschalft, was die Mauern zu zer- 
sprengen drohte. 
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Der untere Stock des Königshauses war zu .lohanns Zeiten 
teils Küche, teils Kanzlei Die Säle der Oberwohnung mit 
Panelen und Astrakfußböden bildeten die Privatzimmer des 
Königs und der Königin. L'eberall in diesen näiinien hdt die 




Fif;. 41. Aus der Ruine des iKönifrshauseä« am SchloU Borgholm. 



\'ergänglichkeit trostlose Verheerungen angerichtet. Im Turm- 
gemach ist die stattliche Kamineinfassung jedoch noch vor- 
handen. Diese ist etwas zu hoch angebracht für raubgierige 
Hände i Fig. 41). Das Zimmer, welches dem Nordturm zu- 
nächst liegt, soll das Schlafgemach des Königs gewesen sein, 
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man erzählt, daß da.s Hett mit seineii hohen Stangen noch 1756 
an sriiMMii l'liiiz gestanden habe.* 

Im Winkel mit genanntem Gebäude hegt das sog. alte 
Königshans von mitteiallerlicheni Ursprung, auch dieses ein 
pittoreskes Gemisch von verwitternden Mauern und lebenskräf- 
tigem Grün. 

In dieser Vorburg stehen wir unzweifelhaft im Gebiete des 
ältesten Schlosses. Es lohisi -i« Ii kaum darüber nachzugrü- 
beln, wie dieses ScIiloÜ aus dem Mittelalter ausgesehen hat. 

Das eine können wir als gewiß nnnohmpn : Der majestätische 
Schloßbau, den wir soeben veria.-.-on. >t;utiint dem L'mtaiiii« , 
dem Plan und dem Aufbau nach aus der Zeit Johanns III. 
Und in demselben hat Dominikus Pahr eine stattliehe, würdige 
Probe seiner Baukunst niedergelegt. Schade nur, daß der Bau 
nicht nach der ursprünglichen Absicht zur Durchführung kam. 
Das gewaltige Werk hätte eine Konzentration von Kräften und 
Mitteln erfordert, welche König Johann nicht zu Gebote stan- 
den. Er hatte andererseits so viele widerstreitende Wünsche 
und Interessen, so viele geteilte Meinungen und hastige Einfälle, 
daß es keineswegs zu verwundern ist, wenn ein so verhältnis- 
mäßig kolossn! zugeschnittenes Unternehnim wie de- Sr-hloßpe- 
biiude Borghülms mit allen seinen Hefcsf i^niugen, \v;i!i!t iid seiner 
Regierung nicht zur Vollciirlung gehraclif werden kuiiuie. 

Unter den bei Borghoim angestellten Kun^lliandwerkern er- 
wälinten wir schon den Gipssehnitzer Christian Wagner, 
der festangestellt war und der hauptsächlich für die Schloß- 
kirche im südlichen Flügel zu arbeiten hatte, sowie den Stein- 
metz Dionysius de Wahle, von dem die Rechnungs- 
bücher aussagen, daß er mit Verzierungen an Giebeln, mit 
Rosen, Schornsteinen, Fenster- und Türrahmen etc. be.schäftigt 
worden ist. Perselbe liat auch Arbeiten für die Schloßkin he 
in Stofkhohn und für die .iHkobskirelie daselbst aus^t'üihit * 
Unter andert a, weniger hervorragenden Steiiihaiiern könnte man 
Will a m H a n s s o n nennen, über dessen Tätigkeit in den 
Abrechnungen des Kalniarer Schloßbaues vom Jahr 158(3 Aul- 
schluß gegeben ist. Er fertigte Treppenstufen, Astrakplatten, 

» Sylvander, Bor^'hoims Schloß S. 14G. 

* Die ßaurcchnuugen vom BorghoUuer Schloß in den 1580er Jahren. 
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Portale usw. an : und wir küniu u gern aiinehinen, tinß t - von 
Willam zugeliauent'i' Aslrak iu den Frunks.ilen des we-tlulun 
Flügels ist, auf denen unser Fuß soeben gewandert. 

Auf Oeland wirkte schließlich auch der emsig für das Schloß 
zu Kalmar tätige Steinhauer Meister Roland, dem 1581 der 
Steinmetz Häkan Björnsson folgte. Ihr Wirken kennen wir 
schon. Unter den Malern finden wir den wiederholt von Jo- 
hann III. berufenen A r e n t La in b r e <• Ii t. 

Wa.s endlich Doniiniku.s Palir betrifl'l, .•^«) besitzt man ans 
.Idhanns lelzlen Lehen.''jaliren Briefe, die diesen hoehbelranten 
hieuer beridin ti. lu -onders seiiio Lobnverliältnisse. Aneli untej" 
Sigismund und Karl IX genieljl er sein (leliall ungeschniMlerl, 
In Kalmar hatte er schon 1576 und 1577 ein ürundsiüek Int- 
baut, für welches er jährlich vier Oere an die Domkirche bezahlte. 
Es scheint, daß er verheiratet gewesen, da man seine Frau 
mehrmals erwähnt ; nach seinem Tode aber hinterläßt er weder 
Witwe noch Kinder. Sein Tod muß während des Rechen- 
schaftsjahres 10 »? «MiijTetrolVen sein, denn !()0;i heißt e.s 
von ihm «der selige Herr Dominikus. > Da die IUichführun;jren 
des Schlosses s'on S. .lohannos bis S. Johannes gerechnet 
wurden, so knnn ci- in der zweiten Hälfte von \602 oder in 
dei' <Tstrii llallU" vnii HiOl] gestorben sein. Eine eftTenhiiuili-«' 
Zeichnung von Donninkus über das Borgholiner Schlojj ist n)ii 
nicht bekannt. Sein mit italienischer Inschrift versehener Plan 
der Befestigung der Stadt Kalmar ist schon erwähnt w^orden. 

Ein eigenartiges Denkmal von Oeland aus den Tagen der 
Känstlerfamilie Fahr, ist schließlich die schon angedeutete 
Glasmalerei mit dem Pahrschen Wappen in der Kirche zu 
Repplinge, welche wir jetzt nur noch aus Rhezelius an- 
spruchsloser Zeichnung kennen. Ihr Vorkommen an diesem 
Platz ?choint ja darauf hinzudeuten. daB irfrend ein .Mitglied 
der aus weiter Fcrnr iiarli Schw eden jickrunnirntii Fatniho ili.u t 
begraben worden i^t. Viellcicltt hat Douiiuiku- .-clhsl micr niTig- 
licherweise der unruhige Baplista nach einem müliseligen W an- 
derleben seine letzte Ruhestätte in der kleinen, von den Win- 
den der Ostsee umsäuselten Kirche gefunden. 
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Das Scliloß zu ü p s a I a . der hoch auf dem Sandriicken 
südlich von der Sladl gelejiene Massen hau, der wohl eine Lage 
ohne ph'ichon, niil Aushhck auf nicilcnuoite Ebene hat, ist 
nichl, wie tnan jrewöhnhch "lauhl. als (janzes ein Werk aus 
der Zeil («uslav Wasas, pji« Iis XIV. und .lolianns III. Durch 
seine Mii< li1i<;k('il, scMue rote Karhc. seine riiindelle. macht er 
einen «rwisseii alUMlünilichcn Kindruck und erinnert uns an 
das Schloß (iri})sliolni am Mälarsj'e. Auf die Zeit der Ki'nige 
(jiustav und .lohann ist aber nur ein kleiner Teil zurückzu- 
führen, nämlich »ler noch erhallene Teil des südlichen Flügels, 




Fi? 42. Upsiila n.ich «Suecia». 



welcher sich nrsf>rün<ilicli von dem.jeni;;en linndell. von vvciclieni 
(ler sofjenannle (iriine Hii<.'cl eine b(Muerk«'nswerle Krinne- 
run<r isl. bis an den jelzig(Mi Südlnrm streckte. 

DiK Ii auch der noch vorhandene Mest ist so jrr'olien Ver- 
änderungen unicrworfen gewesen, daLi man heutigen Tags nicht 
viele arcliilekloni.s«he Erinnerungen aus der Zeit der drei 
ersten Wasaregcnleii lind(Mi kann. 

Der Hau des «Langen S<hlos.ses» nach Osten wurde von 
Karl IX. begonnen und von Ousiav II. .\dulf unter der Leitung 
des Haumeiste?"s Casner van l'anten fort gesetzt, während 
die innere Einrichtung erst unter lUn- Kimigin Christine zu- 
stamle kam. Dei dem Brande 1702 lill es unerhörten Schaden, 
wurde aber <lurcli die llaricmannsche Meslauialion wäh- 
rend der 50er und liOer .lahre des 18. .lahrhunderts leidlich 
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wieder hergestellt. Der nördliclie Ruiidtunn, welcher beim 
Brando weniger arg -zugerichtet wurde, ist eiu Weriv aus dem 
Anfang' des 17. Jahrhunderts. Der ursitrüntrlit he .südliche 
Rundturm wurde im 18. Jahrhundert ahgeri.-jS('ii, 1815 aber 
durch den jetzigen tiselzl. Kine Krinnerung aus der Zeit der 
Wasa-Könige und von früheren Befestigungen ist indessen die 
Bastei an der Nordseite. 

Es ist erstaunlich, wie geradezu verwirrt die Meinungen 
über die EIntstehung des Upsalaer Schlosses in Wirklichkeit 
sind. In ernsten geschichtlichen und topographischen Schilde- 
rungen, in Nachschlagewerken usw , haben bis in die aller« 
späteste Zeit witklirhe Anmienmärchen ihr Spiel getrieben. 
Das Verdienst, die l>anlichen Teile des Schlosses zu ihren 
richtigen Zeitperiodeii zurückgeführt zu haben, kommt dem 
Archivar C. M Kjcl Ibers? zu, dessen Studien über die 
ältere Topographie und die baulichen Altertümer Upsalas für 
unsere Kenntnisse der älteren Schicksale dieser Stadt von 
nicht geringer Wichtigkeit gewesen sind. 

Die wichtigsten Dokumente, weiche sichere, haltbare An- 
gaben iiber die Erbauung des Schlosses unter Gustav Wasa 
und seinen Söhnen liefern können, nämlich — außer könig- 
lichen Briefen — die Rechnungsbücher des Schlosses vom 16, 
Jahrhundert, sind zwar in einem äußerst fragmentarischen Zu- 
stande nbprliefert worden, doch die wenigen Ausküidte. die sie 
jetzt gclien, sind ui jedem Falle veni außerordentlicher Bedeu- 
tung, besiinders wenn einige withligere Beste von Baupartien 
und dekorativen Details noch auUerdem nachgewiesen werden 
können. 

Die alte Angabe, das Schloß zu [Jpsala sei 1549 gegrün- 
det, — nach Peringsköld ist ein Stein mit dieser Jahreszahl 
über dem Schloßtor angebracht gewesen^ dürfte einer rich- 
tigeren Platz machen müssen, indem die Ausgabe des könig- 
lichen Gutes bei üj)sala pro anno 1547 schon von Maurerarbeiten 
am «neuen Schloß» zu berif fiten weili. Damit müssen teils 
die Befestigungen, iiainentiich an der Nordseite, teils der .An- 
fang eines Schloßbaues gemeint sein. Material zum neuen 



1 J. Perini^sköld. MoDumeata Ulierakerensla. Upsala 1719. 

H. 8 
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Schloß halle man .schon 1540 diiicli Abreißen von Mauern der 
allen Bi:sehorshnrg ('Das alte Schloß»), der S. Peterskirclie, 
der Frauenkirche u. a. zu beschaffen angefangen. 

Oer erste Batimeisler des Schlosses war Heinrich 
V o n G ö i e n , der bereit» an den Bauten in Kalmar und bei 
Gripsholm angestellt geweeien war. 

König Gu!«tav seheint in(h ssen nicht ganz mit ihm zufrieden 
gewesen zu sein, — er ist dies :^elten mit seinen Baumeistern 
— denn er schreibt in einem Brief vom 6. August 1548. da 
Ileinrifh vtui (j'»h'n -mächtigiich lanjrs;jm sei und ihm kein 
Knde tage nnl dem Legen des Fiiii iamenUs ftir den Turm», 
fürchte der König, daß er nicht bcgrille, wie ein Fundament ge- 
legt werden solle, weshalb es das beste wäre, er hätte 
einen anderen verständigen Mann bei sich, der bei der Sache 
raten könne. Wenn Meister Olof in Stockholm eine Zeitlang 
zu entbehren wäre, solle er nach Upsala geschickt werden. 

Es kann schwerlich von anderem die Rede sein, als von 
demjenigen Turm des Schloßbaues, welcher schon zu Lebzeiten 
König (.iustav.s vollendet wurde, nämlich dem südwestlichen, 
auf dem fMatze de- jetzigen «Grünen Hügels». 

Hier fing man iiinnlir-h mit dem Hau div? ncncii S( hl(l^^t■^^ 
an, welclies sich von W nach O <|uer üi>ci die Anhöiäi- -trc« ken 
sollte. Es wird ^Der große neue Bau» genannt und ist 
1511) soweit vorgeschrillen, daß sieben Essen darin aufgesetzt 
werden. 

Von Anfang des Jahres 1550 an ist Meister Paul Schütz 
Bauleiter. Meister Paul lieferte 1553 einen Entwurf zum SchloO- 
bao ab, welchen der König genehmigle. Wahrscheinlich ist 

es dieser Entwurf, der noch heute im Kammerarchiv {7a\ 
Stockholm) erhallen ist in einem mit dem Namen des Schütz 
gezeichneten Grundrü^ des Schlosses, der südwestliche Rund- 
fnrm und das daran stoßende sehr breite Gebäude, welches 
sicii auf dem Riß ein Stück lang über die jetzigen sog. blure-üe- 
Wülbe hinaussUeekl, zeigend. 

Doch die Arbeit gehl unglaublich langsam, sowohl nut dem 
Schloßbau, als auch mit anderen Unternehmungen auf der An- 
höbe, wie z. B. den Befestiguhgen an der Nordseite mit ihren 
«Posteyen». 
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In einem Brief an den tlerzog Erich vum 8. Dezember 1558, 
ergießt der König in der J|;^'^^■«'•hnli^•hen kral'tvollen Weise seinen 
Zorn über den armen Meister faul, der das hübsche Zeugnis 
erhält, »er tauge nichts, noch halie er zu irjrerid welelieni Bau 
ein rirhlifres Vpi-täiHlnis Anstatt au deu (irundmauern zu 
arbeilen und die i'i».~lt yeii /.u wie p»- sich richtig ge- 

bühret, — — • hat er irgend eiuc Ziegelmaucr unternommen, 
die durchaus noch nicht vuuuöteu war, ehe das andere nicht 
gemacht ist und hal gleichfalli^ all die Stuben iti der vorigen 
Ziegelmauer, die dort gemacht sind, verdorben und eine Menge 
Mönchszellen zusammengestellt, die keine Art und Ordinanz in 
sich haben, sondern niedrig gebaut und fmster und platter« ' 
dings verdorben sind. Icv RricF berichtet auch, da0 es «eine 
Menge Tischler, Laubfeluicidci . Steinniei/en und sonstiger Be- 
amten» am Schlosse gab. daß man jedu» h von ihrer Ariieit 
keinen fTcbraiich mncficn k^mnlc, da, wie der Kr.iiig sieh wohl 
etwas iiliertrieltcn ausdiix kl. von den (icf>audcn. die sie ein- 
richten sollten, niehl ciinnal die iu uiMiuiauern ver.^landcii w iti cii. 

Das waren keine sanften Töjie. Ein Üliek auf die genanule 
Zeichnung lehrt uns auch, daß die scharfe Kritik nicht sehr 
ungerecht gewesen sein muß, wenn sie auch nicht den dort an- 
gegebenen Baumen galt. Vom modernen Standpunkt aus ist der 
Grundriß natürhch äußerst primitiv. Die damalige Zeit fragte 
aber wahrhaftig nicht viel nach Kegehnäßigkeit und Propor- 
tionen. Rs wurde aufs Ijeratewohl m haut. Der vereinzelte 
«Saal' war der An-^'^'ang^itimk!. An 'lf.-.>en Längsseite konnte 
dann ein zweiter enilan^ geliihit werden? vvfidiirch eine Herz- 
rnauer entstand. Weiteie Side konnten hinzukomirien. 15nnd- 
lürme angefügt werden usw. ; der Baumcisl<'r war und blieb 
ein einfacher Saaibaumeister oder Turmbaumeister. 

Zur Krönung König Erichs am 29. Juni 1561 waren noch 
keine Gemächer fertig. Man mußte sich mit provisorischen 
Anstalten und Gebäuden behelfen. 

König Erichs Neigung für kostbare Zimmereinrichtungen 
— wir können z. B. an die prunkvolle, durch eine reine Sehick- 
salslaune erhaltene Aus.schmüekung des (iemaehs Erichs XIV. 
im Schloß zu Kalmar denken - sollte indessen nicht zögern, 
sich zu zeigen. Im Jahre 1562 verlangt er von Meister Paul 
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«die Maasse der Säle und Geiiiäclier, die im Upsalaer .Schloß 
werden sollen» um bei Zeiten die Kartons zu den «Tapetzereyen» 
bestellen zu können, womit er sie zu schmücken beabsichtigte ; 
und im folgenden Jahre ruft er die geschickten Kunsthand- 
werker, die in Kalmar beschäftigt waren, dahin. 

Aus der Zeit 1563 — 67 fehlen Nat hriehten über das Schloß: 
im lel/tgenannfeii Jahre ist jedoch die Phnrichtungsarbeit in 
vollem (Ian?(>. Dor Leiter derselben ist jetzt Ffban Schultz, 
der 1506 seine V(»llniaeht als Tisrlilcr am riisalai i Schloß er- 
hielt. Er war, wie w ir wissen, mit Man ua Ulfnim zusammen, 
der Urheber der luxuriösen Holzemrieldung im lelzterwitlmten 
* Gemach zu Kalmar. Von der Art der Decken- und Wand-Panele, 
die er in den Gemächern des Upsalaer Schlosses anbringt, 
können wir uns also eine gewisse Vorstellung machen. 

Als Herzog Johann nach dem Sturze des Bruders 1568 die 
Rejrierung antrat, därfle das Schloß zum Teil eingerichtet und 
bewc^hnbar gewesen sein. Auch war der Flügel, östlich vom 
Tore, im Bau begrilTeii. 

Der neue Baumeister, der- dritte in der Heihe, Meister 
Lud wich, wird wahrlich aiu li nicht in den Briefen jrelobt. 
Durch .'seine Nachlässigkeit wird die Vollendung der Wohnungen 
ungebührlich in die Länge gezogen. Jetzt passierte indessen 
ein Unglück, welches die erste Periode in der Erbauungsge* 
schichte des Schlosser beschließt, der große Brand am 23. April 
1572, der die Stadt, die Domkirche und das Schloß verheerte. 

Johann III. hält sich grade in Kalmar auf, von seinen groß- 
artigen Bau- und Befcstigungs|)länen für Kalmar und Borgholm 
in Anspnif h '^^enominen. Von den aus iMecklctdaii rr einherufpnen 
di'Pt Tiamneislern Pahr, Franziskus, Johann Haplista und Üomi- 
niku.-, erhielt der crslere den Auftrag, das Sclilnl.5 zu Upsala 
wieder aufzubaueii, welches nach der im V<)llma(thtsbriele des 
Franziskus ausgedrückten Meinung des Königs «durch die Schuld 
eines Haufen Teufelskumpanen und Mordbrenner abgebrannt 
worden sei». Sein Gehalt ist ansehnlich genug: 3200 Mark und 
verschiedene Effekten in natura, alles zu 516 Silbertalern 
berechnet.^ 

> Im Gelialtsregister Johanns III. Avird ein Taler zu lü Mark be- 
rechnet, Zeitweise galt er mehr. 
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Von den älteren Meistern lebte noch der Tischler Urban 
Schultz, der für ändere Schlösser (Stockholm, Svartsjö, Vfisteirs) 
Decken nnd Panele von der Art unfcrtigt, die wir von Kalmar 
her kennen. Unter sonstigen Arbeitskräften werden der bild- 
lianer Lucas van der Werdt," der Maurer ChristolTer Reiner 
und der Tischler Hieronymus Henner als die hervorragendsten 
genannt. 

Mit dem neuen Haumeislcr kam uIk i ein ganzer Schwärm 
von ausländischen Handwerkern, Deutschen und llalieni'rn. 
Sehr wenig haben die fragmentarisch erhaltenen Rechnungs- 
bücher von dem Fortschreiten der Bauarbeit während der Jahre 
wo Franziskus dieselben leitete, zu berichten. Die Nachrichten 
über die Handwerker fließen dagegen äußerst reichlich. Mehrere 
dieser Meister hatten anfangs in Kalmar und Borgholm Anstel- 
lung gehabt; so /. Ii. der Bildschnilzer Antonius Walz, 
der später l'ahr^ NachfoIjTer im Haumeisteramt werden sollte. 
Da zwei Mann i iiu i-tt r. Anloniiis Zai t und Antonius Mattzon 
noch dfii.-k lijcn Vi m iianu ii haücn. unterschied man die drei 
durch die Bezeichnungen l'rimus, Secundus und Tertius. 

Watz stammle aus Breslau. Aus Schlesien waren übrigens 
verschiedene Meister, wie ein gewisser Jörgen von der 
Liegnitz, Hans Tri sc hei u. a., aus Italien der Maurer- 
meister Hans Marosi, ein Casparus Pronna u. a. In 
der «Gesellschaft» des Franziskus wird außer diesem Pronna 
ein gewisser Jeremias Fahr genannt, dessen Stellung recht 
unklar scheint. 

Diese MtM^Ier in<\'en noch so unbedeutend gewesen sein : 
was nltere^^^i(M I, sind gerade die Nachnchfen üln r due Heimat- 
länder, "lie zu finden sind. Wir erhalten hierdurch einen 
wichtigen Fingerzeig auf einen der Haupt wege, auf welelien die 
Renaissancekunsl in Schweden eingekommen ist. Der soeben 
genannte Italiener Hans Marosi steht wahrscheinlich in irgend 
einem Zusammenhang mit dem Antonio Marosi, den wir 
schon in Brieg angetroffen haben. 

Die Bauarbeit wird unter der Leitung des Franziskus 

> BdkftftBt doreli seioe OrtbmoDameDte Aber Magnos LkdaltSs und 
Kail TIIL EniitMon in dar Riddarholmskirefae zu Stockholm. 



enerjfi;^( h voiwärt?! getrieben. Be;:(inders von den Jahren 1575, 
1577 und 1578 haben wir einige Angaben, die den Gang des 
Werkes beleuchten, wie z. B., daß 1577 zum Mauern des 
Schlosses 20;V>CMJ Stück Ziegel, 814 Lasten Kalk, 1612 V'j Pfund 
Stabeisen und 7()05 Tagewerke gebraucht wurden. Dachstühle 
werden aufgesetzt. In den Königsmä< hern • ist die Kinrichtungs- 
arbeil eifrig im (.Jange. Meister Urban, der Tischler, ist mit 
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Paneleii beschäl t igt, Mci.ster Sven, der Maler, malt und ver- 
goldet im <runden Kr»nigsgemache> und in anderen Sälen. Eine 
neue Art Decken wird genannt, nämlich -Zieratdecken», und 
\vas damit gemeint ist. verstehen wir leicht, wenn erzählt wird 
daß so und so viel Kohlen nötig gewesen sind um *den Zierat 
zu trocknen und .-:onst den Kalkgeruch zu vertreiben». Ks sind 
die.s die jetzt verschwundenen SInckdecken des Antonius Watz. 
die hier auftreten, diese so berühmten Decken, die wahrschein- 
lich die ersten ihrer Art in Schweden waren, schon im 17. Jahr- 
hundert aber und später iumier mit Unrecht einem Philipp Kern 
zugeschrieben worden sind, einem frechen, unverfrorenen Lakeien 



und HofLarbier, der sieh bis zum königlichen Aufseiier bei 
mehreren von Johanns III. Maulen hiiiaulschwang. Viele von 
den Haubriefen Johanns III. sind daher an ihm gerichtet. 

Mit P'raiiziskus Fahr gelangle der Sehlolibau zu Upsala in 
die Hände eines nach den Fririzipitn der italienischen Renais- 
sancekunsl erfahrenen Haunieislers. 

Von der liestait. die er dem .Schlosse zu geben beabsichtigte 
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und die es tatsächlich unter ihm und .meinen nächsten Nach- 
l()lg<'i-n zeigen sollte, eihalten wir eint' Vorstt lhing ilurch einen 
im Kammerarchiv zu Stockholm erhaltenen (InmdriU, der (mit 
dem \Vil\ des Paul Schütz zusanunen aulbewahrl) alle .Spuren 
der Kigenhändigkeit trägt. 

Ks zeigt einen langen, rektangulären Hau mit zwei Hund- 
lürmen. Vom Torgewidbe bis an den ösllich(Mi Turm laufen 
au( der Hofseite Arkaden mit sogar gekuppelten Säulen. Hei 
letzterem Turm sollte ein kurzer Flügel nach .Norden hervorge- 
wachsen sein, wenigstens in einem Stockwerk ganz und gar von 
Hallen aufgenommen und mit einer Säulenreihe in der Mitte. 
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Die Arkaden sollen toihveise zur Ausführung jrelan?t sein, 
und ennntTtPn wahrM'heiniich an diejenigen, die Fiaii/.i.-^kLi!^ 
beim öeliloü lirieg in l?thlej>ien und beim üüslrower i^ciilüß 
mit ausgeführt hatte. 

Die von Franziskus erbaute Schloßkirche war ein mitten 
durch das Gebäude gelegter Saal, der durch zwei Stockwerke 
ging und seine Beleuchtung durch zwei Reihen hoher Spitz- 
bogenfenster erhielt. Das Bild der «Suecia» vom Schlosse kann 
uns eine ungefähre Vorstellung von ihnen geben. 

Auf der anderen Seite des Saales wurde der «Reichssaal» 
gebaut, in welchen man durch die Kirche hindurch auf einem 
(Jaleriengang gelatijieri konjite. r>ie.-er Saal, wie auch der 
östliche HiiiHltiirtn wurde jedoch iii*lit untei- l'ahr erbaut 
Nach einer Angabe sollte das (>stli(rhe Huiidell erst 1586 gegründet 
worden sein, was doch .sehr spät erscheint.' 

Mitten in der emsigsten Arbeit starb Franziskus Fahr, im 
August 158Ü. 

Sein Nachfolger wurde der schon erwähnte Antonius Watz, 
dessen Spezialität eigentlich die Stuckatur- oder Gipsschnitzer- 
kunst war. Dieser hatte jedoch nur die Absichten seines Vor- 
gängers zu Ende zu führen. 

V«tn 1578 bis 1600 gibt es wohl kanin eine einzige Notiz 
iiber den bchloßbau in den äußeret tragmentarischen Hech- 
nungsbüchern. Der ganze südliche Flügel war jedoch mit- 
samt den Kundellen, beim Schluß des Jahrhunderts fertig: 
außerdem war ein neuer Flügel nach Osten (das spätere sog. 
«Lange Schloß») angefangen worden. 

Von dem zwar nicht so umfangreichen, aber trotzdem 
sicher imposanten Upsalaer Schloß dieser Zeit ist nur ein Teil 
erhalten, nämlich der übergebliebene, innerlich wie äußerlich 
voUständig veränderte Sudflügel, (Fig. 43) mit dem Schloßtor und 
den rasierten riewrtllien um dieses herum, und schließlich noch 
ein gewaltiger Ruinenhügel, dessen Inneres sicherlich Reste 
von Wert birgt. Von wirklichem kunstgeschichtlichem Inter- 
esse ist das Schloßporlal gegen Süden. (Fig. 44) Es stimmt mit 
dem in Güstrow überein und ist in Ziegel- und Mauerputz 



> Die Angabe ist vom Archivar L. Jti. Kjellberg luilgeteiit. 
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aiisgeführt, mit einer äußeren großen^n und inneici) engeren 
Umrahmung und mit einem drei Fuß breiten Zwisch<»nraum 
zwischen briderj. Sowohl um die innere, wi(^ nm li mn (Wo 
auljcrr rtiiiahiiiuiig ist eine LumIo IVrIschnur g;'l(';il, von Rie- 
nau denselben Art, wie wir sie uru xivle Fenster luninri am 
Schlosse zu Güstrow linden. In dem gerade erwalmten Zwi- 
schenräume sieht man noch Quadern mit kräftigen Fugen und 
Bossen, alles in Putz. Auch von dem Tonnengewölbe des 
Torweges ist verschiedenes erhalten« welches zeigt, daß es 
eine Kassetlendekoration gehabt hat. 

Nach Dahlbergs «Suecia» sollen auch die Türme Stockwerk 
für Stockwerk Rustika in Putz und eine Flächenverteilung 
von Pilastern, Halbsäulen und Gesimsen gezeigt iiaben» die uns 
schlagend an die St hloßfürmo in ('lüslrow erinn(>rt 

Die Form, welche die nr»idlichc. iin«-fi InMui^ili' he l^a>tion 
schlietilieh erhielt, kann iiichl von lU-v Zeit lin-tav Wasns 
herrühren. Dieselbe sehuü fiülu i in einem schaiUn. spitzen 
Winkel hervor mit gegen den SchloUbol' zu eingeschwungeuen 
Seiten und hatte den uns von den Bastionen des Dominikus 
Fahr um Kalmar herum bekannten Charakter einer ilellebar- 
denspitze. Ich habe fröher hervorgehoben, daß durch die 
Brüder Fahr das neue italienische Bastionsystem in Schweden 
eingeführt wurde, weshalb wir ein Recht haben anzunehmen, 
daß Franziskus auch als Festungsbaumeister in Upsala gewirkt 
bähen nuiü und in der veränderten nördhrhon Bastei, viel- 
leicht auch in dem nnterhalh der Südwc-ltHkc, hervorschies- 
senden Ba^tion.swerke, von welchem noch Beste vorhanden sind, 
I'roben dieser Eigenschaft gegeben hat. 

Ändere Andenken an Franziskus gibt es in Upsala nicht. 
Sein Name ist schnell vergessen worden. Wahrscheinlich ist 
er es wohl, der unfreiwillig zu der Mythe von dem italienischen 
Baumeister Gustav Wasas Anlaß geben sollte. Kurze Zeil hat 
er auch, während der Krankheit des Meister Anders 
als Baumeister am Stockholmer Schloß fungiert.' - \Um Inter- 
esse für uns sind indessen die Stilzüge, die er von seinen 
sciüesischea und Mecklenburger Bauten auf das schwedische 

> Brief vom 19. Apr. Iö7ä. Ort. No. 460. 
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Schloß heriibernahm, zu dest?en Baumeister er gesetzt wurde, 
dessen Vollendung er aber nicht erlebte. 

Der Grundplan, der im Schlosse zu Güslrow wie auch im 
Borrrholmer Schloß wiederkehrt, war nicht unwahrscheinlich 
au< h für das Upsalaer Schloß bestimmt, obwohl die erwähnte 
Pahr'sche Zeichnung sich nur auf einen Flügel beschränkt. 
Ein bemerkenswerter, für Güstn»w und Upsala gemeinsamer 
Stilzug ist besonders die F*utzrustika, von welchem in Upsala 
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beim Schloßportal/nodi merkliche SjKJicn vorhanden sind, die 
eine direktem L'eberein.-^timmung mit gewissen Detailformen am 
Güslrower Schlosse zeigen. In diesem Zusammenhang können 
wir auch auf die Sluckdekorierung im Innern hinweisen, die 
ja sowohl in Kalmar, wie auch in liorgholm und Upsala auf- 
trat uikI uncnbar eine, von der .\rchiteklurfamilie Pahr vielge- 
plh^gle Dekoralionsart war. 

Sciuule, daß von den Stuckdecken des Antonius Watz 
niclils erhallen ist. Auch in dem Schlos.sc Herzog Ulrichs 
wurden solche angebracht, teils von ornamentalem, teils von 
liguraiem Charakter. Ks ist weiter durchaus nicht undenkbar, 
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daß es auch am Upsalaer Schl<»i3 Tier- und .lagdlViese in 
Stur?N ttnr gegeben bat von derseiben Art wie die in Güstrow 

und Kalmar. 

Wir rTlialtt'ii frötzdcm eine eulr* Vorstellunu von der 
V\ ul //^cheii Sl uekuüükuiisl iiur< li Iti -Ir. die im Scido.sse imd 
in der Doinkirclic y.w L'psala U walm sind, zu welchen Ith 
auch »päler wieder zurütk kommen wt-rde. 

SchließHch hat die stolze Wasaburg noch Säulenarkaden 
gezeigt, wie sie das Giistrower Schloß noch heute aufweist. 
Spuren nach diesen sind noch in neueren Zeiten gefunden 
worden, sind aber enllernt. hi seinem sowohl äußeren wie 
inneren Chaiaktt i dürfte didicr da< l'|i->i^l:»«'r Schloß sich treu 
an sein, dnrch die wecliselnden Si.hick^ai" der .lahrhunderte 
wohl eriiallene-s Vorbild im Meckienbuiger Lande angeächionseu 
haben. 

Der neue llanmeK-hT Antoniu- Wal/, erhielt seine Voll- 
macht den 10. Oktohcr löS(j. ' Es galt jetzt das Werk des 
Franzisitus zu Knde zu führen, und die gruLie Einrichlungs- 
arbeit zu leiten, worin Antonius nach wie xor wirksam teil- 
nahm,' Die reichen Stukkaturen in der Schloßkirche und in 
den Sälen wurden von ihm und seinen Oeseilen ausgefijhrt. 
liies <rilt auch vnn der Dekoriernn;^ dei' Jayellunisclien (irab- 
kapelle in dei' hnnikirclh . Da Katharina .lau'ellonicn 1583 
starb. Iiaben wir fiir die letztere Arbeil ein bestimndes Datum. 
Wann die Fütirt' htung der Schlollkiiehc begonnen wnrile. kann 
ich nicht Ijc-tininii anheben. Im .lahre 1577 wird allerüingb 
von «Zierat in den Schiolisäleii ges|»r()chen. 

Durch die Kirche w^aren die konigliclien Gemächer an der 
Westseite vollständig vom «Reichssaale» getrennt. Der schon 
erwähnte Galeriegang unterbiet I Jedoch die Verbindung. 

Der Teil des SüdflQgels, wo sich die Kirche befand, ist 
noch erhalten, durch Einbauten aber gänzlich verändert worden. 
Als 19U2 daselbst Hämne liir das neue Provinzarchiv einge- 
richtet wurden, wurden die letzten L'eberreste von der Deko- 
rationskunst des Antonius teils zerst(>it, teils iib(^rde(kt. Unter 
anderen gingen die Reste von groüeti Figurrelielen mit bib- 
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lisclioii Mdtivci) vciloirn. Die hier ;ütjrobil(ic1on Fent^ter-, Tür- 
und Waii(l( H iiitiiiciiU' wiirdeii dajifj<eji übti deekl. Wa.« an 
diesen um iin'i?teu in die Au^^en fälU, ist der kirchliiJi-guti.-ii he 
Charakter. Wir sehen hier das s|)ät},'()lische Aeslewerk, die 
Kreuzblttuien und Spitzen der Gotik, typisch gehaltene Engels- 
gestalten in eigentümlicher Umrahmung, in die dreieckigen 
Oiebelkronungen der Renaissance hinein gekommen sind; doch 
auc}i andere Henaissaneezüge oflTenbaren sich, wie z. B. die 
Weinranke, welche die reich profilierte Rundl»ogen-Umfassüni5 
der Türöflnuno: schmückt. Das Ganze ist eine wunderliche 
Mischornamentik von gotischen, konvcntinnol! rcnaissancemäs- 
.-igcn und rein naturahstischen Formen. Die gotisciien Züge 
diiii^'^n doch dnrch und sind sicherUch vveiren des kirchUchen 
Zwecks des Raumes ahsiclitlich gewaiilL vvuiden. Von den 
vielen neuen Kircbensälen Johanns III. weicht die Clolik nur 
langsam und unwillig. 

Die Ornamentierung der Jagellonischen Kapelle an den 
Wänden und am Gewölbe hat zwar gewisse Zuge mit den 
Resten der Schloßkirchenornamente gemeinsam, — die Engels- 
figuren in ihren Umrahmungen, die gotische Kreuzblume usw. 
— jedoch, hier treten auch, über die Flächen ausgebreitet, die 
hpliobJen Bcsr hlatr^oi-nanirnff der niedcTiändiscIien und deutschen 
Hcnaissanci' mit eingesi lu>benen, naturalistisch wiedergegebenen 
Biuincn. Ranken und Frucht bündel auf. In der Mitte der Kom- 
position an beiden Seilenuäaden ist ein Rahmenwerk, weiclies 
Jetzt über dem Grabmonumenl Katharinas eine Malerei, Krakau 
darstellend, (nach einem alten Kupferstich), über dem Bilde 
Johanns ein Bild von Stockholm (nach einem Gemälde in der 
Oroßkirche zu Stockholm) umfaßt. Diese entstanden bei der Re- 
staurierung der Domkirche 1885—1803, wobei auch das Gewölbe, 
die Wände und die genannte Dekoration der Kapelle neu ge- 
malt wurden, .lohann Iii. hatte den Zierat» des Meister An- 
tonius hier und auch im Schloß rnali n. vorsilbern und vergolden 
lassen : der Cieschmack eim i späleien Zeil zog aber, wie wir 
wissen, den uufrefärbtcii .^liu k, wie die weiße Farbe überhaupt 
\ov und tünchte und slii('h leidenschaftlich das Innere der 
Kirchen und die Decken der Schloßgemächer (mit Kalkweiß) an. 
Das 16. Jahrhundert dagegen liebte Vergoldung und starke Farben. 
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Anlonius Walz (auch Wazi istammle, wie ich schon er- 
wähnt habe, an.-; HresUiu. Wir haben davon durch das Tage- 
buch cidH-; schulischen Adcügen. Erich von Sfcblau, (I57;i- 
loMI ;' bcstunnUe Xachricltl. Dieses Tagebuch teill auch einiges 
ülici -»'in i.cbcn in L |K^ala nut, wie z. B., daß er bei einer 
lielegeiiiieil während eines Spiels mil Degen das Unglück h;iUe, 
den Schotten Thomas Gahon zu töten, wofür er eine Zeitlang 
gefesselt saß, daß er aber bald begnadigt wurde. * 

Erst von 1600 ab finden wir in den Rechnungsbüchern 
wieder Nachrichten über den Schloßbau. Ein neuer Flügel ist 
begonnen. Dasselbe wird «die neuen Wohnungen» oder «die 
östliche Wohnung» genannt und im genannten Jahr soweit 
fertig, dali Daclisparren aufgesetzt wurden. Dieses Gebäude 
i-t ( s. (ins zum sog. Lan^M ti SchloU' heranwächst. An die- 
■.(111 w unlf nif lit nur während der Zeil Karls IX. sondern aucii 
unter Gu.-^tav gebaut. 

Der n<>i(lliche Hundturm wird erst im Jahr 10U4 erwähnt, 
es ist jedoch möglich, daß er früher begonnen worden ist.=» Im 
erwähnten Jahre sind die sechs Maurermeister des Scblossea 
eifrig mit Maurerarbeiten an demselben beschäftigt und der 
Turmbauer Erich Kruse erhält den Auftrag, dem Rundell die 
Turmhaube aufzusetzen, jetzt war indessen Antonius Watz nicht 
mehr am Leben. Er starb 1003. Sein Nachfi)lger wurde 
H e i n r i c h V a n Ii u f f v e n, der doch nicht lange l)liob^ 
denn im Jahre 1001» h'itel H i- y n i e 1 J ö n s .s o n die fiau- 
arbeit und vnn Ilullveu wird nur mil dem Zusatz früher 
IJaumeister um Schluli zu Tpsala ■ erwähnt. Bryniel war vor- 
her Maurermeister gewesen, wurde aber durch die Volhnacht 
vom -2o. November des vni ht reichenden Jahres Baumeister. 
Schiieljlich übernahm Gas {» a i van P a n l e n, der Bau- 
meister Gustav Adolfs die Leitung. 

Der neue .Schloßflügel (das 'Lange Schloß*) sollte erst unter 



• Utrausgregreben von R. Scoitin. Halle 184>«>. nach der Handschrift in 
der Gersdorff- Weichascheu Stiftsbiblioihelc in Baut/.en 

2 X)eii sohlesUchen Kansifor&chera ist, soweit ich habe üaden können, 
Antonias Watz nnbektniit. 

3 C. 3f. Kjcllbcrg nennt in seiner Schilderung der EnUtebang d«ft 
Schlosses, in «Upplarid*, Bd. X, das Jahr 1603. 
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der Königin Christine seine wohnnngsmiißige Kinrichtung erhal- 
ten. Die weiteren Schicksale de.- Schlosses gehören niclit in den 
Kahiiicn meiner Anfgahe. hi dem nachfolgenden Teil des 17. 
Jahi Innidt'ils war os eine der stolzeslt'ii der Königshnrgen 
Schwedens, hi.- der Ihand I7t)2 meiner bemerkünsvverlen Ge- 
schichte für immer ein Binde machte. 

Der aus den Ruinen sich erhebende Bau war ein fast ganz 
neuer, worin außer einigen Mauern, die in das neue Ganze 
aufgegangen waren, nur spärliche Reste an ein Schloß erinnern 
konnten, welches, allen Zeichen nach, den Regenten des Hauses 
Wasa besonders am Herz gelegen liat, und für dessen Bau und 
prachtvolle Hinrichtung keine Opfer groß genug erschienen. Es 
ist deutlich, dalS man auf einen ganz oder wenigstens auf drei 
Seitt'ii iiinhanlen Schloßhof mit niarhiigen Riiiidlürmen in den 
Kckt'ii liinge/ielt hat. Es ist mögU< Ii, dal) Joljann III. von etwas 
deraiügem geträumt hat. Eine .Vussprache von ihm in dieser 
Richtung kennen wir jedoch nicht. Hingegen ist es eine Tat- 
sache, daß ein östlicher Flügel von Karl IX. begonnen wurde, 
und daß Gustav Adolf den Plan seines Vaters aufnahm und 
zu Ende führte. War es das [Kraftgefühl des S(>>hutzherrn, 
welches diese späteren Wasasprosse antrieb, hier in der allen, 
echtschwedischen Stadt, der Krönungsstadt, dicht neben der iuihe- 
rischen Domkirche eine gewaltige Burg zu bauen, nicht als 
deren Nebenbuhlerin, sondern als ein Zeichen der neuen VfT- 
einigim«,' von K> inji^inacht und Kirche':' Oder lebte der trol>iige 
Kun igsgt danke üuslav Wasas noch in Mißtrauen gegen alles und 
alleV Sicherlich nicht. 

* 

Das Kulturleben des Nordens bietet uns also, wie wir ge- 
sehen haben, eine künstlerische Seite von großem Interesse. 

Die Neubildungszeit Schwedens unter den ersten Wasaköniycn 
ist nicht ausschließlich ein herb-praktisclits. politisches, für alle 
Kunsthcstrebnngcn ungünstiges Zeilaltor. Doch wurde von 
allen Kiinstcri dii.- H iukun.«t die vorherrschende, l'nd dieses ganz 
natüilicli. Sie slajid den praktischen l]edürfni.sss'n am nächsten, 
und in stolzen monumentalen Schloßbauten erblickten die fürst- 



liehen Bauherren damaliger Zeit Wahrzeif htn ihrer Macht und 
Unterpfänder jener Unverganglichkeit des Huhms, wonach sie 

dursteten. 

In der Gf^schirhle der nordischen Renai.^sancekunst ist 
grade das [>tM sr»iiliehe Hervortreten, die Absichten und Einsätze 
d(!r fürstlichen Uauherren ein Kaktor von größtei Bedeutung. 
Melir als in Italien treten neben ihnen die ausübenden Kfinstler 
in den Hinlergrund, was in keinem geringen Grade in den 
bürgerlich wie künstlerisch eingewurzelten UandwerkstraditioneD, 
auch aber in der großen humanistischen Bitdung dieser Fürsten 
seinen Grund hat. 

Daß dies von der Ge.schichte jener Bautätigkeit, wozu 
Johann III. von Schweden Anlaü gab, möglichst schlagend gilt, 
ist in der vorhergehenden Schilderung im einzelnen nachge- 
wiesen worden. Aber cm uo( h so ästhetisch begabter und 
unU'rnchuicnder Kenaissanccf in st mul^te sich wegen der Aus- 
führung seiner künstlerischen IMane an passende Künstler wenden, 
und in dem Schwärm, der sich um König Johann sammelte, 
haben wir die drei Baumeister Johann Baptista, Franziskus und 
Dominikus Fahr mit ihren Schicksalen und ihrem Wirken in 
Deutschland wie auch in Schweden kennen gelernt. Die strenge 
theoretische Schulung der italienischen Renaissancearchitekten 
besaßen sie keinenfalls, doch hatten sie, vielleicht nicht zum 
wenigsten durch ihre ilaUenische Herkunft, von Italien Impitlse 
erhalten. Welch grandiose Wirkniiij ihre Schüpfüngen erzielen 
kunnlen. zeigt ja beispielsweise allein das Giisltower Schlol5. 
In prakli.-^chcr liamuny, während des Ausübetis vom Maurer- 
meisterhandwerk, haben sie sich zu geschickten Baumeistern 
entwickelt. Sie waren nämlich, wie im allgemeinen die Re- 
naissancearchitekten, keine Architekten in heutiger Bedeutung. 
Unser Unterschied zwischen Architekten und Baumeistern 
existierte damals in der Regel nicht. In Italien konnten sich 
allerdings die Verhältnisse mitunter anders gestalten. 

Wir müssen annehmen, daß die genannten Baumeister Fahr, 
wie auch Jakob Fahr in Brieg, al- junge Maurcrs^esellen aus 
der Lombardei ausgewandert und den tScharen von Handweiks- 
Iculcu aus dieser Gegend gefolgt sind, die nach Oesterreich, 
Böhmen und Schlesien zu ziehen pflegten. In letzterem Lande 
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ließen sie steh, vielleiclit nach einigem Verweilen an anderen 
Orten, nieder. Jakob, \vahr:?clieinlieh der Aeltesle unter ihnen, 
wurde Haumeister an dem S< hl()I3 der Piaster in Brieg und 
blieb dort bis zu seinem Tode. Doti Frau/^iskiis. Her wolil der 
Zweitälteste war. linden wir als baumeister in ll;iiri;m und Hriejr 
(vielleicht auch m Lnut iihcif!'' tätig. Mit Johann H;i|)tist;i, dcni 
wir in Schlesien nur tlüchüg begegnen, zieht er nach Mtcklen- 
bui^ und baut das Schloß zu üüslrow. Jener wird erst als 
Maurermeister genannt» aber auch er avandert zum Baumeister, 
nämlich am Schweriner Schloß. In Mecklenburg tauchen noch 
zwei andere Brüder, ChristofTer und Dominikus, auf. Ob auch 
sie zunächst aus Schlesien kamen, wissen wir nicht. Christoffers 
Facli ist eigentlich das des bildscimitzers. 

Nach Schwcficn hegeben sich srlilicHüch. von Johann III. 
einberufen. Franziskus, .lohann Baptisla und Domniikus. Der 
Letztere, sicherlich der Jüngste, wurde erst in Schweden Bau- 
meister. 

Die Dedeuluüg ihrer TäUgkeit in Schweden dürfte, uichr 
im allgemeinen genommen, darin zu finden sein, daß sie 1. zur 
Einführung einer wirklichen Profanbaukunst im Geiste der Re- 
naissance mitgewirkt haben; 2. das neue italienische Befesti- 
gungssystem einführten; daß 3. mit ihnen deutsche und 
italienische Kunsthandwerker hereinkamen, die besonders in 
Schlesien und in Mecklenburg tätig gewesen wnren. und l. durch 
diese ganze Kinwandernn? in tlcr ilnürnisflicn und denfschen 
Renaissaiu e ^u'l>räuchiiche Formen in die Baukunst Johanns III. 
Eingang fanden. 



■ff 
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IV. 

VERZEICHNIS DER KÜNSTLER UND KUNSTHANDWERKER. 



Anders, Meister (= Anders Larsson) 

Andreas, Meister (= A. StcUauf ?) 21L 

Baroldt, Bastian Üü 

— , Franz liüi 

-, Hans üö. 

-, Jakob 

Behm, Caspar ML 

Berini, Michael SÖ. 

Björnsson, HSkan LLL 

Bornau, a, Francesco ÜiL äL lÜL 

Boy, Willem LL 

Brandin, Philipp ilL i«. 

Brunnswick, von, Heinrich üii. 

C'hiaramella, Francesco Üü< 
Cölen, von, Heinrich tL 114. 

Düren, van, Statins M. 

Fleniming, Hans IL 
Florentini, Zuan üä. 

Gubener, Merten 95. 

Hansson, Willam 110. 
Haubitz, Christoph 42. 
Hertig, Peter 68, 
Huffven, van, Heinrich I2fi- 

Jönsson, Bryniel 12(>. 



Knhne, Caspar 2iL 
Kunsteier, Sebastian D2. 

Lambrechts, Arent SS^ iflL Hl. 
I Liegnitz, von der, Jörgen 117. 
Lira, von, Valentin 4Ö. 
L'Orme de, Philibert 2» L 
Ludwich, Meister 116. 
Lugan, Hans 2iL 

Wackle, s. Roland. 
Marosi, Antonio 2üi 
Marosi, Hans 117. 
Mattzoti, Antonius 117. 
Merian, Caspar 4fii 
Mußdorfcr, Friedrich {= F. Nutt- 
dörfer?) (L tiS. 

j Xievereu, Berndt (= B. Niuron?) üü, 
I — , Rochus üä. 

Niuron, Bernhard 21L 

Nußdörfer, S. Mulidorfer. 

. Olof, Meister ILL 
i Oluf. der Tischler RH. 

i 

Pahr, Christoph aü. 42. 52. 53. 8(L 

Pahr. Dominikus 40, üL 23, 
-99. 1Ü2. HLL UD. HL 12& 

1-29. 



Fahr, Franziskas )^ •i>L 2Ih iL ! 

4iL 12h. 12iL [ 

Fahr. Jakob 20. 2iL aU. 1:^»- 1:^1». 
Fahr. Jeremias 117. 
Fahr. Johann Baptista 2üi iüj- 

iü. 42. äiL üL tvt-<i^- ^ 

im. 12iL 
Fanten, van. Caspar Iii 12ß. 
Paul, Meister 3Il 
Feinet, Franz 2iL 
Fil<»ot, Gerard iL 
Plate. Jakob i± 
Fronna, Casparus 117. 

Richter. Jakob IL | 
Rogatsis, Hans Üä. 
— , Jakob iüL 

Roland, Meister (- ß. Mackle) liL 

IL LLL 
Rosette, Antonius üis» 
Roy. de, Arcnt LL 

Scholtz, Wolf 2ä. 

Schultz, Urban HL m | 
Schütz, Paul Ü. 114, lliL | 
Serlio, Sebastian 2. L Iii 80. 
Stellauf, s. Andreas. 
Stcngcien, von. Jakob üß- | 



Svansköld, Abraham 101- 
Sven, Meister 1 ift- 

Tessin, Nikodemus äbj Mi 102^ US 

-lüK. 

Teodor, von, Antonius 2fi. 
Thurnie, vom, Martin 2tL 
Tidemann 

Tonion, Francesco 2h. 
Tretsch, Aberlin 80.. 
Trischel, Hans HL 

rifrum. Markus 2£L 81L 
Uther, van, Baptista ^ 

Vorrah, Hans 2lL 

Wagner, Christian ML IIÖ. 
Wahle, de, Dionysias m Uü. 
Warter. Jakob gk 
Watz. Antonius fiL ää. 112- LliL 

12:5— 12t;. 
Watzker, Urban 2lL 
Windrauch, Hans äL 

Xart, Antonius iÜÄ ^17. 
Zimpricht, Adam 2iL 
Zoan, Maria tül 
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Verlag von J. ü Ei>. Heitz (Heuz & Mündel) in Strassburg. 



^ Sohmerber, H., Dr.. Stu'die über das «.U-utschc Schloß und Bürgerhaus im 
17. und lü. Jahrhundert. Mit LI Ahblldunfren. fi. — 

36. Simon, Karl, Studien zum romanischen Wohnhau in Deutschland. Mit i Tafel 
und 6 Doppeltafeln. LL — 

äL Buolmer, Otto, Die mittelalterliche Hrabplastik in Nord-Thürinfren mit be- 
sonderer Berücksichtijfung: der Erfurter Dcnkmftlcr. Mit IH Abbildungen im Tc\t und 
II Lichldrucktafeln. 1£L — 

iSä^ Soherer, Valentin, Die Ornamentik bei Albrccht Dürer. Mit U Lichtdruck- 
tafeln. . 1. — 

32. Rapke» Karl, Die Perspektive und Architektur auf den Dürer'schen Hand- 
zeichnunpen. Holzschnitten. Kupferstichen und Gemälden. Mit lÜ Lichtdrucktafeln. 4. — 

40. Berlnger, Joo. Aag.. Peter A. von Verschaffelt. Sein Leben und sein Werk. 
Aus den (.«ucllen dargcMelit. Mit 1 Abbildungen im Text und 2ä Lichtdrucktafcin. lü. — 

4L Singer, Hans Wolfg., Versuch einer Dürer Bibliographie. 6- — 

i2. Gelsberg, Max, Der Meister di r Berliner Passion und Israhel van Meckenem. 
Studien zur Cieschlchte der we.stfUlischen Kupferslecher im XV. Jahrh. Mit 6 Taf. — 

iii. Wlegand, Otto, Adolf Dauer. Ein Augsburger Künstler am Ende des XV. und 
zu Beginn des XVI. Jahrhunderts. Mit Ih Lichtdrucktafeln. Ii. — 

Ii. Kautzaoh, Rudolf, Die Holzschnitte zum Ritter v. Turn (Basel 1403). Mit 
la Zinkätzungen. L — 

rVon diesem Werke ist auch eine Lu.xusausgabe in gr. 4», worin die Holzschnitte auf 
Papier des l(i.Jahrhunde rts abgezogen sind, zum Preise von M. S. — erschienen.) 

J5. Bruek, Robert, Friedrich der Weise, als Förderer der Kunst. .Mit 11 Tafeln 
und ä Abbildungen. 21L — 

itu SohobertoSoldern, F. von, Dr.. Von Jan van Eyck bis Hieronymus Bosch. 
Ein Beitrag zur (ieschichie der niederlUndischen Landschaftsmalerei. ti. — 

iL Schmidt, Paul, Maulbronn. Die baugeschichiliche Entwicklung des Klosters 
im Üi und Ü Jahrhundert und sein Eintluü auf die schwäbische und fränkische .Archi- 
tektur. Mit LI Tafeln und 1 Uelrersichtskarte. 8.. — 

iS. Pttokler-Lilmpurg, 8. Graf, Die Nürnberger Bildnerkunst um die Wende 
des LL und ü Jahrhunderts. Mit 2 .Autotypiecn und 7 Lichtdruckiafeln. S. — 

J^L Baumgarten, Frlts, Der Freiburger Hochaltar kunstgeschichtlich gewürdigt. 
Mit & Tafeln und 12 .Abbildungen im Text. — 

VI. Rttttlnger, H^i Hans Weiditz der Pctrarkameistcr. Mit .Abbildungen und 2 
Lichtdruckuiicin. ü. — 

öl. Koasmann, B., Der Ostpalast sog. «Otto Heinrichsbau> zu Heidelberg. Mit 
4 Tafeln. iL - 

.V-'. Damrlch, Jotaannes, Ein Künstlerdreiblatt des XIH. Jahrhunderts aus 
Kloster Scheyern. Mit .ArbiKlungen in Lichtdruck. h. — 

53. Kehrer, Hugo, Die «Heiligen drei Kflnige» in der Legende und in der deut- 
schen bildenden Kunst bis .Albrecht Dürer. Mit i Autotypien und U Lichidruckt.if. ü — 

äi, Book, Frans, Die Werkt des Mathias (irünewald. Mit H Lichtdruck taf. IZ, — 

fx). LrOrenx, Ludwig, Die Mariendarstcllungen Albrechi Dürers. 3.50 

.V». Jung. Wilhelm, Die Klosterkirche zu Zinna im Mittelalter. Ein Beitrag zur 
BaugeschiL ntr ,ii r /,]-.t ivienser. Mit fiTtln., 1 Schaubild u. binden Text gedr. .Abb. äx — 

ÜL Sohaplre, Rosa, lohann Ludwig Ernst .Morgenstern. Ein Beitrag zu Frank- 
furts KunM- - hu h:. :n XVIII. Jahrhundert. .Mit 2 Tafeln. 2.50 

äa. Oelsberg, Max, Verzeichnis der Kupferstiche Israhel* van Meckenem f 1503. 
Mit 2 Tafeln 2i — 

59. Gramm, Josef, Sp.ltmiiiclalterliche Wandgemälde im Konstanzer Münster. 
Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Malerei am Oberrhein. Mit 'JÜ Tafeln und 4..Ab- 
bildungen im Text. Ii. — 

Raspe, Th., Die Nürnberger Miniaturmalerei bis 15l.'i. Mit lü Lichtdrucktafeln 
und l Textabbildung. 5. — 

bL Peltser, Alfred, .Albrecht Dürer und Friedrich II. von der Pf.ilz. Mit 3 
Lichtdrucktafeln. 3. — 

üilHaaek, Friedrich, Hans Schüchlin der Schöpfer des Tiefenbronner Hoch- 
altars. Mit 1 Lichtdrucktafeln. 1 äSl 

63. Slebert, Karl, Georg Cornicelius. Sein Leben und seine Werke. Mit 30 
Tafeln. III - 

tkL Roth, Victor, Geschichte der deutschen Baukunst in Siebenbürgen. Mit 2J 
Abbildungen auf Ii Liclir.irucktafeln. HL — 

til Sohulze-Kolbltz, Otto, Das Schloß zu Aschaffenburg. Mit 21 Tafeln. HL — 

th. Geiaberg, Max, Das .llteste gestochene deutsche Kartenspiel vom Meister der . 
Spielkarten. .Mit üi .Abbildungen in Lichtdruck. Iii — 

6L Sepp, Hermann, Bibliographie der baverischen Kunstgeschichte bis Ende 
1905. — 

63. Waldmann, E«, Lanzen, Stangen und Fahnen.als Hilfsmittel der Komposition 
in den grapluscliea FrUhwerken des .Albrecht Dürer. Mit Li Lichtdrucktafcin. tL — 

m. Brlnokmann, A. E., Baumsiilisierungen in der mittelalterlichen Malerei. 
Mit 2 Tafeln. i. - 

iSL Bogner, Hu Das .Arkadcnmoiiv im Obergeschoß des .A.tchener Münsters und 
seine Vorgänger. Mit 3 Tafeln. 2. äü 



Verlag von J. fcL Et>. Heitz (Heitz & Mündel) in Strassburg. 

IL Baohar, Konrad, Untersuchangen zar Geschichte der Wand- und Decken- 
malerei in der Schweiz vom IX. bis zum Anfang des XVL Jahrhunderts. Mit 11 Tafeln. Ö. — 

IL Bonner, H.. Die GrundriQdispositionen der zn-eischifTigen Zentralbauten von 
der ältesten Zeil bis zur Mitte des IX. Jahrhunderts. Mit I Tafeln. 3. — 

2^ Bogner. H.« Die GrundriUdispositlon der Aachener Pfalzkapelle nnd ihre 
Vorganger. Mit h TäTdn und '1 Abbildungen im Text. 3. — 

TA Janit«oli, jrallus, Das Bildnis Sebastian Brants von Albrecht Dürer. Mit 
3 Tafeln und 2 Abbildungen. 2. — 

15. Roth, Vlotor, Geschichte der deutschen Plastik in Siebenbürgen. Mit lA Ab- 
bildungen auf 3Ü LichtdructiLafcln. 12. — 

7b. GolsborQ, Max, Die MUnsterischen Wiedertäufer und Aldegrever. Eine 
Ikonographlsche und numismatische Studie. Mit lä. Tafeln und 9 Hochätzungen. LL — 

22. Major, E., Urs Graf. Hin Beitrag; zur Geschichte der Goldschmiedekunst im 
16- Jahrhundert. Mit l^i Tafeln und Li Abbildungen im Text. 15. — 

Id. Ludwig, Heinrich, Ueber Erziehung zur KunstUbung und zum Kunst- 
genuß. Mit einem Lehen<iabriU des Verfassers aus dem Nachlaß herausgegeben. 6. — 

l^ Rauoh, Chrlatian, Die Trauts. Studien und Beiträge zur Geschichte der 
Nürnberger Malerei. .Mit ai Tafeln. 10. — 

SU. Ludwig, Holnrloh, Schriften zur Kunst und Kunstwissenschaft. L 5Q 

SL. Dlbellua, Fr., Die BernvvardsiUr zu Hildesheim. Mit 3 Abb. Im Text und 16 

Lichtdruclaafeln. 8. — 

ä2. Stadler, Frans JT.. Hans Multscher und seine Werkstatt. Ihre Stellung in der 

Geschichte der schwäbischen Kunst. Mit LI LIchidrucktafeln. LL — 

63. Kutter, Paul, Joachim von Sandrart als Künstler, nebst Versuch eines Kata- 
logs seiner noch vorhandenen Arbeiten. Mit I Tafeln. fi. — 

&L Blohhol«, P., Das älteste deutsche Wohnhaus, ein Slelnbau des 9. Jahrhunderts. 

Mit iti Abbildunsrcr. im Text. L — 

Sö. Oelsberg, Max. Die Prachtharnische des Goldschmiedes Heinrich Cnoep aus 
Münster i. W. Eine Studie. Mit U Tafeln und 1 Hochätzung. u — 

^ Hnmann, Georg, Die Beziehungen der Handschriftomamentik zur romani- 
schen Baukunst. Mit yü .-Vbbildungcn L. — 

81. Springer, Jaro, Sebastian Brants Bildnisse. Mit 2 Tafeln und 3 Abb. im 
Text. 2. 5ft 

ä± Hleber, Hermann, Johann Adam Seupei, ein deotscber Bildnlsstecher im 

Zeitalter des Barociis. 2, SO 

ä2. Beoherleh, Mola« Die Schule von KOIn. b — 

Qü. Bplnokmann, A>, Die praktische Bedeutung der Omamentsticbe für die 

deutsche FrUhren lisbunce. Mit 2j Abbildungen. ISL — 

^ Sohnette, Marie, Der Schwäbische Schnitzaltar. Mit 81 Tafeln in Mappe. 

25. — 

22. Baomeiater, Engelbert, Rokoko-Kirchen Oberbaverns. Mit 31 Lichtdruck- 
tafcln. ' lü. — 

^ Baum, Jullna, Die Bauwerke des Ellas Holl. Mit 51 Abbildvngen auf 33 
Tafeln. lü. — 

9J. Sohula. Frlts Trangot«, Die Rundkapelle zu Altenfurt bei Nürnberg. Ein 
Bauwerk des Xll. Jahrhunderts Eine geschichtliche und bauwissenschaftliche Unter- 
suchung. Mit 12 Abbildungen. 5. — 

25. LiOldlniier, Georg, Vierzig Metallschnitte des XV. Jahrhunderts aus MUn- 
chener Privatbesitz. Herausgegeben und mit Einleitung versehen. 8. — 

^ Waldmann, B., Die gotischen Skulpturen am Rathaus zu Bremen nnd ihr 
Zusammenhang mit Kölnischer Kunst. Mit 2ä Tafeln. 2.= ; gebd. aSQ 

2L Hahr, August, Die Architekten familie Pahr. Eine für die Renaissancekunst 
Schlesiens. Mecklenburgs und Schwedens bedeutende Künstler familie. Mit Abbildungen 
im Text. 2. — 

2^ Hess, Wilhelm, Johann Georg NeßtfeU. Ein Beitrag zur Geschichte des * 
Kunsthandwerkes und der physikalischen Technik des lä. Jahrhunderts in den ehe- 
maligen Hochstiitcrn Würzburg und Bamberg. Mit U Abb. im Text und 13 Tafeln 8. — 

Unter dmr FreM«.* 

Sehrelber, W. Li., und Helts, P., Die deutschen <AccipU-i> und Magister cum 
Dlscipulis-Holzschnilte als Hilfsmittel zur Inkunabelbestimmung. 

Hlldebrandt, Hans, Die .Architektur bei Albrecht Altdorfcr. .Mit 23 .Abb. auf 
12 Tafeln. 

Roth, Vlotor, Geschichte des deutschen Kunstgewerbes In Siebenbürgen. Mit 32 
Tafeln. 

Sitte, Alfred, Kunsthistorische Regesten aus den Haush.iltungsbUchern der 
Gütergemeinschalt der CJeizkofler und des Reichspfeningmeisters Zacharias Geizkofler 
1576—1610. Beitrag zur Kunstgeschichte Augsburgs. 
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